
527

g

en er
sbeitrag

ſtände!

2 zuſtan
n nicht

den, er
de, uns
Veran-
hſte Zeit

Chol.
Uhr,

nde.
Jeden

Dienstag
geſtunde.

ohte“
e Ober
teſtraße.
istag und

freunde“
e Nach
Riebeck

veſſ.

Bund

2

Au uſt,
der Eiche

II
Sonntag
Wonats,
Ebeling,
g.

Halle (Saale), Sonnabend, den 28. Auguſt 1915. 26. Jahrg.

S Das Polkoblakt S
erſcheink jeden werkk

itlag. Der mon
Bezugspreis

erMk. 5 ne r d.3,10

„Die Reue Welt“

ich 10 FIg.

Schriftleitung:
49/44. Fernſprecherb88

1h

für

Sozialdemokratiſches Organ

Blatt Diea Rnzeigengebühr

beträgt für die 46 mm breit
Folonel zeile od. deren Kann

l. kür auswärtige An
en 25 Pr., Anzeigen unker
(99 mm breite Reklamt-

jriie) 75 Pf.

Anzeigen
für die nächle kandbis morgens 10 Uhr in der
Geſchäfſte ſtelle oder dis 9 Ahr
in den Tilialen auffugeben,
(Größere Anjxeigen ich

am Tage vorher).

aupkgeſchäftskſtelle:
arz42/44. Ternſprecherl047

Geöffnet: werkkage ununter-
brochen v.7 Ahr morgen2 i ünr bende 3

Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Ruerfurk, Delißſch- Bikkerfeld,
Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Rreiſe.

9

0Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 28. Auguſt, vorm. (W. T. V.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Ein franzöſiſcher Handgrangatenangriff auf Lingekopf (nörd-

lich von Münſter) wurde abgewieſen. Auf einem großen Teile
der Front war die Tätigkeit der Artillerie und der Flieger ſehr
rege. Feindliche Flieger bewarfen ohne Erfolg Oſtende,
Middelkerke und Brügge; in Müllheim (Baden) wurden drei
Zivilperſonen durch Fliegerbomben getötet.

Oeſtlicher Kriegsſchauplat.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Hindenburg.

In den Gefechten nordöſtlich von Bauſk und Schönberg
iſt der Gegner geworfen. Ueber 2000 Ruſſen wurden gefangen
genommen, 2 Geſchütze und 9 Maſchinengewehre erbeutet.
Feindliche Vorſtöße gegen Teile unſerer Front zwiſchen Radſi
wiliſchki und Swjadoſze wurden abgeſchlagen. Südöſtlich von
Kowno ſchreiten die Truppen des Generaloberſten v. Eichhorn
ſiegreich weiter vor. Zwiſchen dem Bobr und dem Bialowieſka-
Forſt wird verfolgt. Die Stadt Narew iſt beſetzt.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Pring Leopold
von Bayern. Die Herresgruppe iſt im Vordringen in den
Bialowieſka-Forſt und über die Lesna-Prawa, deren öſtliches
nſer am Unterlaufe bereits gewonnen iſt.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Jn der Verfolgung iſt die Straße Kamieniec Litowſk
Myſzezyce überſchritten. Zwiſchen dem Muchawiee- und dem
Pripetfluſſe treiben unſere Truppen den geſchlagenen Feind
vor ſich her. Deutſche Reiterei warf geſtern bei Samary (an
der Straße Kowel Kobrin) eine feindliche Kavalleriediviſion.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
Unter Führung des Generals Grafen Bothmer haben deutſche

und öſterreichiſchungariſche Truppen geſtern an der Zlota-
Lipa nördlich und ſüdlich von Brzezany die ruſſiſchen Stel
lungen durchbrochen. Nächtliche feindliche Gegenangriffe wur
den blutig abgewieſen. Heute früh gab der Gegner nach weite
ren Mißerfolgen den Widerſtand auf. Er wird verfolgt.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 27. Auguſt. Die bei Breſt-Litowſk geſchlagenen r u ſ-

ſiſchen Armeen ſind in vollem Rück zuge beiderſeits der
nach Minſk führenden Bahn. Die Truppen des Erzherzogs
Joſeph Ferdinand rückten geſtern zu Mittag durch die brennende
Stadt Kamieniec-Litowſk an der Lesna. Deutſche Streitkräfte
verfolgen von Weſt und Süd in der Richtung auf Kobrin. Bei
m bei Wladimir-Wolynſkij und in Oſtgalizien nichts

eues.

U-Boote zerſtören Jnduſtrie-Anlagen!
Berlin, 27. Auguſt. Der deutſche Admiralſtab meldet: Am

16. Auguſt hat eins unſerer Unterſeeboote die bei Har-
rington an der Jriſchen See liegende Benzolfabrik
einſchließlich des Benzollagers und der zugehörigen Koksöfen
durch Geſchütz feuer vernichtet. Die Werke ſind mit
hoher Stichflamme in die Luft geflogen. Die ſeinerzeit in der
engliſchen Preſſe aufgeſtellte Behauptung, daß das Unterſeeboot
die offenen Städte Harrington, Parton und Whitehaven be-
ſchoſſen habe, iſt unzutreffend. Dasſelbe Unterſeeboot wurde
am 15. Auguſt in der JFriſchen See von einem großen Paſſagier-
dampfer, anſcheinend der Royal Mail Steam Packet Comp., auf
weite Entfernung beſchoſſen, obwohl es ihn nicht angegriffen
hatte. Es wird ausdrücklich feſtgeſtellt, daß der Handels-
dampfer von ſeinem Geſchütz alſo zum Angriff, nicht
etwa zu ſeiner Verteidigung Gebrauch gemacht hat.

Die engliſche Admiralität hat am 27. Auguſt bekanntgegeben,
daß ein deutſches Unterſeeboot vor Oſtende durch ein engliſches
Marineflugzeug vollſtändig zerſtört und zum Sinken gebracht
worden ſei. Dieſe Nachricht iſt un z utreffend. Das Unter-
ſeeboot iſt von dem Flugzeug zwar angegriffen, aber nicht ge-
r worden. Es iſt unverſehrt in den Hafen zurückge-
ehrt.
(Bemerkung von W. T. B. Die zerſtörte Benzolfabrit iſt

eine der größten Englands und für die engliſche Sprengſtoff-
erzeugung von um ſo höherem Werte, als es nur wenige der
artige Werke in England gibt.)

Notizen.
NMaſſen-Fliegerangriffe. Jm letzten amtlichen Berichte der
franzöſiſchen Heeresleitung heißt es: „Jm Laufe des 25. Aug.
bombardierten unſere Flugzeuge im Woewre die deutſchen
Lager von Pannes und Bauſſant, wo ſie Brände in Bahnhöfen
und in den deutſchen Biwacks bei Grandpré, Chatel, Cernah und
Fleville verurſachten. Sie bombardierten in den Argonnen
den Bahnhof Tergnier. Der Flugpark von VitryenArlois
und der Bahnhof von Boisleux wurden von unſeren Flugzeugen
gleichfalls bombardiert. Ein Bombardement wurde gemein-
am von Flugzeugen des franzöſiſchen, des eng-

liſchen und des belgiſchen Heeres ſowie der franzöſiſchen
und Marine, insgeſamt von 60 Flugzengen,gegen den Wald von Houthoulet gerichtet, wo mehrere Brand-
erde entſtanden. Alle unſere Flugzeuge kehrten zurück. Jn

der Nacht vom 25. zum 26. belegte eines unſerer Geſchwader
den Bahnhof Noyon mit 127 Granaten.“
3-Milliarden- Anleihe des Vierverbandes in Amerika. Die
Finanzminiſter des Vierverbandes beſchloſſen in Boulogne end-
gültig die Aufnahme einer gemeinſamen engliſche franzöſiſchen
Anleihe von 3 Milliarden Frank in Amerika. Ferner eine finan-
Felle Aushilfe von 2500 Millionen Frank für Rußland und eine

d hNilliarde für Ftalien,

Deutſcher Reichstag.
20. Sitzung, Freitag, den 27. Auguſt, vormittags 11 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſteht die zweite Beratung des Ge-
ſetzentwurfs zur

Aenderung des Vereinsgeſetzes.
Abg. Junck (natl.): Der Aenderung der Definition der

olitiſchen Vereine ſtimmen wir gern zu, denn wir wollen den
ewerkſchaften gern die Hand reichen. Aber den

r raphen können wir nicht ſtreichen und ſo die poli-
tiſchen Vereine den Jugendlichen öffnen. Auch die Streichung
des Sprachenparagraphen müſſen wir ablehnen; weite Kreiſe
des Volkes würden darin ein Nachlaſſen der nationalen
Energie erblicken. Widerſpruch links.) Wir dürfen auch
für die ſpätere Reviſion des Geſetzes nicht die
Trümpfe aus der Hand geben.

Abg. Landsberg (Soz.):
Auch wir wollen uns keine Knabenkorps angliedern (Sehr

richtig! b. d. Soz.), wie Herr Dr. Junck zu befürchten ſcheint.
Der Jugendparagraph hindert aber die ehean politiſcher Betätigung, noch ſelbſt am Beſuch politiſcher
Verſammlungen; dagegen iſt er mißbraucht worden, um ihnen
die Mitgliedſchaft in Gewerkſchaften und Turnvereinen un-
möglich zu machen. Derartig mißbrauchte Geſetzsbeſtimmungen
müſſen beſeitigt werden. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Den
Gewerkſchaften will Herr Junck die Hand reichen, warum aber
nicht auch den polniſch, däniſch, franzöſiſch ſprechenden Mit-
bürgern, die in dieſer Kriſe ebenfalls treu zum Vaterlande
geſtanden haben. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Die ſyſtematiſche
Entrechtung der Deutſchen in den Oſtſeeprovinzen empfinden
wir Zit Irpſhem Schmerz, denn die Grundlage aller Kultur
iſt die Mutterſprache. Deshalb durfte der Sprachen-
paragraph nie geſchaffen werden, er iſt kein Zeichen nationaler
GEnergie, ſondern

ein Zeichen natiynaler Schwäche.
(Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Was in der ruſſiſchen Geſetzesſamm-
lung eine Schande iſt, kann in der deutſchen keine Zierde
ſein. Gerade jetzt muß der Sprachenyaragraph beſeitigt wer-
den, denn jetzt iſt

keine Zeit für Ausnahmegeſetze.
Leute von politiſch ſo entgegengeſetzter Auffaſſung wie der
Reichskanzler und Herr Baſſermann Gr. Heiterk.) verkünden
den freiheitlichen Ausbau unſerer Geſetzgebung, nun ſollen
auch den Worten die Taten folgen. Herr Junck will die beſten
Trümpfe für die ſpätere Reviſion nicht aus der Hand geben;
aber an Fragen der Gerechtigkeit gehe ich nicht mit der Schlau-
heit des Kartenſpielers heran, da will ich meine Trümpfe in
der Hand behalten. (Sehr gut! b. d. Soz.) Treten Sie den
Beſchlüſſen der Kommiſſion bei, Sie werden dadurch Hundert-
tauſenden von Männern an der Front den Dank des Volkes
ausſprechen. (Beifall b. d. Soz.

Staatsſekretär Dr. Delbrück: Die vorgebrachten Forde-
rungen können nicht einzeln erledigt werden, ſondern erſt
nach dem Kriege bei der

RNeuorientierung unſerer inneren Politik.
Grundſätzlich habe ich den Wunſch, der Forderung einer Aende-
rung des Geſetzes zu entſprechen daß aber die von der Kom-
miſſion geforderte Aenderung ſchon im November erfolgen ſoll,
dem kann ich nicht zuſtimmen. weil ich nicht weiß, ob dann
ſchon der eigentliche Zeitpunkt dafür da ſein wird. Dagegen
iſt der Reichskanzler bereit, den Wünſchen hinſichtlich der Her-
ausnahme der Gewerkſchaften von den Beſtimmungen über die
politiſchen Vereine zu entſprechen. Die verbündeten Regie-
rungen in ihrer Geſamtheit haben zu dieſer Frage noch nicht
Stellung genommen.

Abg. Becker-Arnsberg (Ztr.) erklärt die
ſeiner Freunde zu den Kommiſſionsbeſchlüſſen.

Abg. Freiherr v. Gamp (Rpt.) wendet ſich gegen ein
Rütteln an dem Kompromiſſe, aus dem das Reichsvereins-
geſetz entſtanden ſei.

Abg. Dr. Müller-Meiningen (Rpt.): Der Aufhebung des
Jugendlichen- Paragraphen werden wir nicht zuſtimmen mit
Rückſicht auf die Erfahrungen der Lehrerſchaft

Staatsſekretär Delbrück Während der Kriegszeit hat die
gewünſchte Aenderung des Vereinsgeſetzes nur akademiſchen
Wert, da jetzt doch die Militärhehörde über Verſammlungen

entſcheidet. 4Abg. Dr. Oertel (konſ.): Es genügt vollkommen, daß eine
Vorlage in Ausſicht geſtellt iſt. Die Jugendlichen müſſen
wir unbedingt vom politiſchen Treiben fernhalten.

Abg. Kurzawski (Pole) begrüßt die Kommiſſionsanträge
als eine Forderung der Gerechtigkeit.

Abg. Heine (Soz.):
Die Anwendung des Vereinsgeſetzes auf die Gewerk-

ſchaften haben wir bereits bei Erlaß des Geſetzes voraus-
geſagt. Bei der Aufhebung des Sprachenparagraphen braucht
man gewiß nicht ängſtlich zu ſein. Beim Jugendparagraphen
wollen wir nur das, was 50 Jahre lang in Preußen beſtanden
hat, was zur Zeit der tollſten Reaktion im Jahre 1851 von
der preußiſchen Regierung oktroyiert worden iſt. Daß die
Jugendlichen ſich politiſch betätigen, daß ſie Zeitungen und
Bücher leſen, kann man gar nicht verhindern, da ſoll man nicht
in kleinlicher Weiſe ſie an der Teilnahme an Verſammlungen
und Vereinen hindern. Die kommandierenden Generale hand-
haben die Polizeigewalt weit erfreulicher, als die ſchwerfälligen
Zivilbehörden, die ſich nie zu einem Schritt vorwärts ent-
ſchließen können. Aber akademiſch iſt unſer Antrag nicht, denn
im Fall des Friedensſchluſſes leben alle Schwierigkeiten für
die Gewerkſchaften und die Arbeitervereine von ſelbſt wieder

Zuſtimmung

auf, kein Staatsanwalt darf, ſolange das Geſetz und die ober
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beſten

elagerungszuſtand und Preſſezenſur.
ſten Gerichtsentſcheidungen beſtehen, die Strafverfolgung unter
laſſen, er iſt dafür ſogar mit Zuchthaus bedroht. Wir dürfen
vor allem nicht die moraliſchen Kräfte vergeſſen. (Sehr wahr!
b. d. Soz.) Gerade in dieſer Hinſicht iſt die Erklärung des
Staatsſekretärs aufs tiefſte zu beklagen. Er ſagt, dieNeuorientierung der inneren Helitit werde in ſo großem Um-

fange erfolgen, daß man nicht jetzt einzelnes vorwegnehmen
kann. Solche Bedenken hatten die Männer von 1867 nicht, ſie
haben friſch die Gewerbeordnung in Angriff genommen, ſtatt
zehn Jahre zu warten. Das deutſche Volk hat ein großartiges
Gefühl der Einheit und Geſchloſſenheit bewieſen, das auch die
Grundlage unſerer Erfolge im Felde iſt. (Sehr richtigl b. d.
Soz.) Hinter dem Gefühl für die Aufgabe, das Vaterland
zu retten, mußte die Entrüſtung über alle kleinliche Entrech-
tung zurücktreten.

Aber vergeſſen iſt das erlittene Unrecht nicht.
(Sehr wahr! b. d. Soz.) Und je mehr das Volk leiſtet, um ſo
brennender iſt die Scham über das erlittene Unrecht. (Lebh.
Zuſt. b. d. Soz.) Wir treten ein für die Rettung des Vater
landes, für das deutſche Volk, deſſen Sache die unſere iſt,

nicht aber für die Politik einer Regierung,
die ſich noch immer nicht von ihren alt an Formen, ihren
ewigen Erwägungen und endloſem Zögern losmachen
kann. Nur junge Menſchen werden imſtande ſein, das Reich
auf die Füße zu ſtellen, um neue Bahnen zu betreten, nicht
Leute, die ängſtlich fragen, ob ſie das annehmen dürfen, was
ſchon vor 60 Jahren eggolten hat, ob das nicht etwa zu neu iſt.
(Sehr gut! b. d. Soz.) Unſere Generale an der Front ſtellen
nicht erſt lange Erwägungen an, wenn es gilt, feindliche Stel
lungen zu nehmen. Das Geheimnis der Siege liegt in dem
Willen zum Siege, und in dem Willen zu Reformen liegt das
Geheimnis aller Möglichkeiten einer neuen Politik. Wir haben
dieſen Willen, haben auch Sie ihn! (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Abg. Dr. Kerſchenſteiner (Vpt.) wendet ſich gegen
den Antrag auf Streichung des Jugendlichen-Paragraphen,
öffentliche politiſche Verſammlungen ſeien der Jugend nicht
angemeſſen.

Damit ſchließt die Ausſprache.
Die Anträge der Kommiſſion werden gegen die Stimmen

der Rechten angenommen, gegen die Streichung des n end
lichen- Paragraphen ſtimmen auch die Nationalliber-
alen und die Volkspartei.Hierauf werden in dritter Leſung die Kommiſſionsanträge
gegen die Stimmen der Rechten und der Nationalliberalen an
genommen.

Preſſezenſur und Belagerungszuſtand.
Abg. Fiſcher (Soz.)

Die von der Regierung ſeinerzeit ausgeſprochene Hoffnung,
ſie werde den Belagerungszuſtand bald aufheben können, hat
ſich nicht erfüllt. Soll vielleicht die Gewalt in den Händen der
Militärverwaltung bleiben, bis der letzte Soldat wieder aus
dem Felde zurückgekehrt iſt? Das Vereins- und Verſamm-
lungsrecht iſt heute nahezu völlig aufgehoben, und das
Schlimme iſt, daß dabei

mit zweierlei Maß gemeſſen wird.

Konſervative und Nationalliberale dürfen ihre
Kriegsziele in öffentlichen Verſammlungen erörtern, die So-
zialdemokraten nicht einmal in geſchloſſenen Mitgliederver-
ſammlungen. (Hört, hörtl) Sogar die Manuſkripte der
Vorträge müſſen ſieben Tage vorher der Polizeibehörde ein-
gereicht werden. Das iſt ein unwürdiger Zuſtand für ein Volk,
das in nie geſehener Einigkeit mit Gut und Blut gegen die
Feinde zuſammenſteht. (Beifall.) Ein ganz beſonderer, mit
dem Belagerungszuſtand verbundener Uebelſtand iſt die Praxis
der ſogenannten „Schutzhaft“; ſolche Verhaftungen ſind
auch wegen angeblichen Landesverrats, begangen in einem
Flugblatt, über einige unſerer Parteigenoſſen verhängt wor-
den. Jn Uebereinſtimmung mit der geſamten Fraktion kann
ich erklären der Gedanke, im Jntereſſe des feindlichen Aus-
landes die Intereſſen des eigenen Landes ſchädigen zu wollen,
hat jedem dieſer Verhafteten vollkommen ferngelegen. (Lebh.
Sehr richtig! b. d. Soz.) Die Handhabung der Zenſur hat ſich
gerade zu einer

Drangſalierung
ſpeziell der ſozialdemokratiſchen Preſſe

ansgewachſen. Der Vorwärts wurde für drei Tage verboten,
weil verſehentlich ein Stempel der Zenſur nicht beachtet war,
der Tägl. Rundſchau wurde ein Artikel verboten, der ihr vom
Auswärtigen Amt zugegangen war. (Heiterkeit.) Einen Artikel
des Generallentnants von Stein durfte ſie zwar veröffentlichen,
nicht aber den Namen des MAulors nennen.
Die Zenſur nimmt Aenderungen vor, die den Sinn geradezu

entſtellen.
Artikel die von der Oberzenſur genehmigt waren, wurden vom
Oberkommando verboten. Anfangs hatte die Regierung ver
ſichert, es ſollte nur eine militäriſche, keine politiſche
Zenſur ſtattfinden. Tatſächlich haben wir faſt ausſchließlich
eine politiſche Zenſur. Man kann geradezu ſagen: „was man
ſonſt nicht kontrollieren kann, das ſieht man als militäriſche
Angelegenheit an“. (Sehr gutl) Mit beſonderer Schärfe iſt
man in Rheinland-Weſtfalen von Anfang an gegen die ſozial-
demokratiſche Preſſe vorgegangen.
Ueber Kriegsziele darf der Vorwärts nicht ſchreiben, während
die Herren Baſſermann, Fuhrmann, Streſemann, v. Zedlitz un

geniert darüber ſprechen und ſchreiben dürfen.
Der Vorwärts iſt wegen der Kundgebung unſerer Partei: So-
zialdemokratie und Frieden verboten worden, aber die

t de- Berichts ſiehe 2. Seite Beilage.) J

Da



n 2 p m 9r e eeeeeeeeeeeeeeeeeeene e neeeee v 8 utenk„Dem deutſchen Volke.“
Der Reichstag hat am Freitag die Beratungen ſeiner

fünften Kriegstagung beendet und die Abgeordneten haben
nach Jahrzehnte langem Warten zum erſtenmal ihr Haus ver
laſſen können, ohne darüber im Unklaren zu ſein, wem es ge-
hört. Die Jnſchrift an der Hauptfront des Reichstagsgebäudes
ſoll nun ekngemeißelt werden: „Dem deutſchen Volke.“
Noch aber iſt leider der Jnhalt, den dieſes Haus beherbergt
und die Taten, die es erzeugt, nicht vom Geiſt und von dem
Zwecke erfüllt, die dieſe Jnſchrift bezeichnet. Es handelt ſich
alſo weniger um eine Erfüllung als um ein Verſprechen und
gerade dieſe zu Ende gegangene Tagung hat es auf das Deut-
lichſte gezeigt.

Wir haben zunächſt die alte Wahrheit erneut erlebt, daß ſich
die tiefen Wurzeln der Gegenſätze in den wirtſchaftlichen und
in den verfaſſungsmäßigen Fragen nicht durch den „guten
Willen“ aus der Welt ſchaffen laſſen. Jn der Erörterung der
Ernährungsfragen, der Kriegsfürſorge und der
Militärbeſoldungsordnung ſind die Gegenſätze
zwiſchen den ſozialdemokratiſchen Auffaſſungen und denen der
Mehrheit der bürgerlichen Parteien nicht minder deutlich ge-
worden als in den Fragen der Zenſur, des Belage-
rungsgeſetzes und des Vereinsgeſetzes. Nur in
einem waren ſich alle Fraktionen einig: den Krieg bis zu einem
ſiegreichen Ende zu führen und dafür die materiellen Mittel
zu bewilligen. Das geſchah zur Abwehr der äußeren Feinde.
Aber innerhalb der Nation zeigten die Klaſſengegenſätze auch
in dieſer Zeit ihre Stärke.

Die Ernährungsfragen haben den ſcharfen Gegen-
ſatz zwiſchen der agrariſchen Seite des Hauſes und der Linken
außerordentlich ſtark gezeigt. Weder die Höchſtpreiſe noch die
Beſchlagnahme und Verteilung der Nahrungsmittel ſind ſo
durchgeführt, wie wir es wünſchten, und die Leitung und Be-
ratſchlagung in dieſen Maßnahmen iſt ausſchließlich Recht und
Aufgabe des Bundesrats geblieben. Denn obwohl der
Reichstag hierbei die Mitwirkung ſeiner Mitglieder beſchloſſen
hat, hat die Regierung keinen Zweifel darüber gelaſſen, daß
ſie dieſe Mitwirkung nicht wünſcht und deshalb auch nicht
ver wirklichen wird. Ein ähnliches Bild hat ſich in der
Kritik der Kriegsfürſorge gezeigt. Eine Fülle von Bei-
ſpielen haben bewieſen, wieviel hier zu beſſern iſt, und ohne
die Uebelſtände zu verallgemeinern, ſind ſie doch eine ernſte
Warnung für die Regierung geworden. Jn der Ordnung der
militäriſchen Beſoldung zeigten ſich gleichfalls ſo er-
hebliche Mängel, Widerſprüche und Unſtimmigkeiten, daß ſelbſt
die Militärbehörde die Kritik des Reichstages zugeben mußte,
wenngleich leider wenig Hoffnung bleibt, daß dieſe Uebelſtände
noch während dieſes Krieges behoben werden. Ganz unüber-
brückbar erſcheinen aber die Gegenſätze auf dem Gebiete des
Belagerungsgeſetzes und der Ausnahmebeſtim-
mungen, die dieſes Geſetz im Beſonderen für die Preſſe
geboren hat. Die Zenſur, ſoweit ſie über rein militäriſche
Angelegenheiten hinausgeht, hat eine außerordentlich ſcharfe,
und wie ſelbſt von bürgerlicher Seite zugegeben werden mußte,
durchaus berechtigte Kritik erfahren. Die Zuſtände gerade auf
dieſem Gebiet ſind in der Tat ſo unhakkbar geworden, daß der
Blinde es ſehen muß und daß ſie ſelbſt im Intereſſe der Regie-
rung eine ſteigende Gefahr werden. Es bleibt leider wenig
Hoffnung, daß während des Krieges weſentliche Beſſerungen
eintreten und die Entſchuldigung, daß wir im Frieden auf eine
Kriegszenſur niemals vorbereitet worden ſind, bleibt leider
ein ſehr ſchwacher Troſt für diejenigen, die unter ihr zu leiden
haben. Aus begreiflichen Gründen dürfen wir hier nicht mehr
ſagen, verweiſen aber auf die Rede des Gen. Fiſcher im
Reichstagsbericht.

Das Vereinsgeſetz, das den letzten umfaſſenderen
Gegenſtand dieſer Tagung bildete, hat an ſeinem Teil leider
ebenfalls eine Behandlung erfahren, die der längſt gewünſchten
und jetzt endlich geſicherten Jnſchrift des Reichstagshauſes
nicht entſpricht. Der Reichskanzler hat wiederum er-
klären laſſen, daß die Neuorientierung in der inneren Politik
nicht an einem „einzelnen Gegenſtande“ beginnen könne, und
erſt nach dem Kriege immer wieder nach dem Kriege

einheitlich durchgeführt werden ſolle. Auch das iſt ein
ſchwacher Troſt für alle, die unter den Unverſtändlichkeiten und
Unſinnigkeiten des Vereinsgeſetzes gerade jetzt ſo ſtark zu
leiden haben. Nur in einem Punkte will die Regierung jetzt
ſchon eine Reform durchführen und die Gewerkſchaften
endlich und ſelbſtverſtändlich aus den Fußangeln erlöſen, die
Verwaltung und Polizei ihnen als angeblich politiſche Vereine
ſo vielfältig gelegt haben. Das Verſagen der Regierung in
der Reform des Vereinsgeſetzes, die die Fraktionen des Hauſes
in der Kommiſſion gegen die wenigen Stimmen der Konſer-
vativen einmütig gefordert hatten, berührt beſonders un gan-
genehm und hinterließ einen außerordentlich ſchlechten
Nachklang für eine Tagung, die mit der einmütigen Be-
willigung der Kriegskredite begonnen hatte.

Dieſe kurzen Gegenüberſtellungen aus dem Jnhalt der Frei-
tag zu Ende gegangenen Kriegstagung beweiſen aufs bündigſte
unſere eingangs gemachte Behauptung, daß die Jnſchrift des
Reichstagshauſes mehr Verſprechen als Erfüllung bedeutet.
Damit aber iſt die Jnſchrift ſür alle Volksfreunde zugleich eine
Mahnung geworden, daß ſie dafür ſorgen, daß das, was die
Jnſchrift verſpricht, zur Tat und Wahrheit werde

Gewiſſe bürgerliche Blätter ſind entzückt über das endliche
Zugeſtändnis der Jnſchrift. Sie verſagen ſich aber, an die
Gründe der bisherigen Verweigerung zu rühren. Auch wir
dürfen das natürlich jetzt nicht wagen. Das B. T. ſagt:
Hoffentlich wird das, was die Jnſchrift agusdrückt. immer

das höchſte Geſetz der Geſetzgeber und di Jdee der
leitenden Perſönlichkeiten

h

Der Kurs der dritten Kriegsanleihe.
Wie die Tägl. Rundſchau hört, iſt nunmehr beſtimmt worden,

daß die dritte Kriegsanleihe zu 99 v. H. ausgegeben wird. Die
Zeichnungs Aufforderungen werden ſpäteſtens Montag er-
ſcheinen.

Die Reichsbeſitzſteuer in Vorbereitung.
Die Deutſche Parlaments-Korreſpondenz meldet: Zur Durch-

führung des Reichsbeſitzſteuergeſetzes vom 3. Juli 1913 treffen die
Bundesregierungen bereits vorbereitende Maßnahmen. Es handelt
ſich dabei um die Beſtellung der für die Veranlagung der Be-
ſitzſteuer zuſtändigen Behörden und der oberſten Landesfinanzbe-
hörden, die Ordnung des Einſpruchsrechtes gegen die Steuer- und
Feſtſtellungsbeſcheide und des Rechtsmittelverfahrens.

Ferner werden die Behörden beſtimmt, denen die im Reichsge-
ſetz vorgeſehene Androhung und Feſtſetzung von Zwangsſtrafen,
die Verhängung von Ordnungsſtrafen, die Feſtſetzung von Beſitz-
ſteuerzuſchlägen, die Feſtſetzung der von den Steuerpflichtigen zu
erſtattenden Koſten, die Stundungen und die Genehmigung der
Entrichtung der Steuer in Teilbeträgen zuſteht.

derre

Die Verfolgung der Ruſſen.
Der Fall von Breſt-Litowſk und das weitere Vor

dringen der deutſchen Truppen im Oſten hat jetzt auch die
Ruſſen veranlaßt, die Feſtung Olita zu räumen. Bei dem
roßen allgemeinen Rückzuge hatte auch ſie ihren Wert ver-
oren, und bald dürfte Grodno gleichfalls preisgegeben wer-

den, denn den Vormarſch der Deutſchen würde auch dieſe
Feſtung kaum lange aufzuhalten vermögen. Der hier vor ſich
gehende Rückzug der Ruſſen wird im ruſſiſchen Generalſtabs-
bericht vom 26. Auguſt in folgendem Satze zugeſtanden:

„Am mittleren Njemen und an der Front zwiſchen dem
Oberlauf des Bobr und des Pripet ziehen ſich unſere Armeen
gemäß dem empfangenen Befehl nach Oſten zurück.“

Selbſtverſtändlich ziehen ſich die Ruſſen nur „aus ſtrate-
giſchen Gründen“ zurück, um, wie es in einer halbamtlichen
ruſſiſchen Mitteilung ſo ſchön heißt, „für unſere Armeen eine
geeignete Stellung auszuwählen, in der ſie bleiben
können, und die, nachdem die Regimenter wieder aufgefüllt
und Vorräte angeſammelt ſind, als Ausgangspunkt für den
entſcheidenden Vormarſch dienen kann.“

Von Breſt-Litowſk aus, das die Ruſſen übrigens in
Brand geſteckt hatten, geht die Verfolgung in öſtlicher
Richtung vor ſich. Die von Breſt-Litowſtk in ſüdöſtlicher Rich-
tung führenden Straßen und Eiſenbahnlinien ſind in Beſitz
der Verbündeten gelangt. Die Lage der in dem Sumpfgebiet
öſtlich Wlodawa ſich befindenden ruſſiſchen Truppen iſt kri
t i ſ ch geworden. Dagegen vollzieht fich auf der über Minſk
nach Smolenſk und Moskau führenden Bahnſtrecke und beider
ſeits dieſer Chauſſee- und Eiſenbahnlinie der Rückzug mit
größter Kraftentfaltung, um ſo früh als möglich der Möglich-
keit eines weiteren umfaſſenden Angriffes der Verbündeten zu

rer Richtung,

auszuhalten

T.„Rußland liegt am Boden“. Major Moraht ſchließt ſeineAusführungen wie folgt: „Die Neutralen können 2 mehr ine
unklar darüber ſein, daß die ruſſiſche Kraft ge des ruſſiſ

und Erſat
die Aufſte

N i z iſt es einem großen Heere geoch niemals iſt r ſich i
Hilfskräfte

brochen iſt.
lungen, auf einer monatelang andauernden
ſeiner Kraft wiederherzuſtellen. Selbſt dann, wennes aufnahmen, wurden letztere zumeiſt in den Rückzug ver Lan ſfelbt
wickelt. Sehr richtig bemerkt die Berner Tagwacht: „Jeden- n Hrer
fals liegt. Rußland heute am Boden, es kann für efftzie
den Vierverband keine weitere Unterſtützung Wie Außl
bedeuten.“ Zur richtigen Beurteilung der Verfaſſung des beſorgen er
ruſſiſchen Heeres müſſen wir uns auch erinnern, daß im Ver önnte mag
auf der bisherigen Kämpfe an Kräften verloren ſind

rund 1800060 Gefangene d etwa 11000 Geſchütze.
Die blutigen Verluſte Rußlands und der Abgang der
Kranken beträgt nach allgemeiner Schätzung mehr als zwei Erſt du
Millionen. (Das macht 4 Millionen Mannl) Was Rußland Reichsdumnoch an brauchbaren Kräften aufweiſt, iſt über das weite Reich 18. Juli
zerſtreut. Seine Heeresteile von Rowno bis Cazernowitz Arbeite
ſind feſtgebannt durch die gegenüberliegenden deutſch Polizei in
oſterreichiſch ungariſchen Armeen. Seine Kaukaſusfront Zalven al
iſt im Wanken, und der Reſt der unausgebildeten Reichswehr wundet
2. Aufgebots, einige Millionen, kann früheſtens nach ng ver
Jahresfriſt mit einiger Ausſicht auf Erfolg in den Kampf
geführt werden. Dazu iſt aber Vorausſetzung, daß die Er-
gänzung des Materials und der Munition im wertenen

as Ein-

gerufen w
Zulage zu

ſtattfindet. Vor der Tür aber ſteht der Winter, da heiten übe
frieren des Weißen Meeres, und der ungeheuer erſchwerte Vorgehen
Transport amerikaniſcher Munition durch Sibirien. Man ſagt teien, auck
daher nicht zu viel, wenn man behaupket, Rußlands Kraft iſt Dringlicht
für den Vierverband ſchon jetzt auf lange Zeit ausgeſchaltet.“

Das neue ruſſiſche Achtmillionenheer meldet der
ener it ſich der ruſſiſche Rückzug erſtrecken und was von Von ruſſiſcher Seite wurde den bisher ſehr ttäuſchten weſt am Donn
deutſcher Seite weiter geſchehen wird, das läßt ſich wohl kaum lichen Bundesgenoſſen der Troſt gegeben, Rußland werde ein Bedeutung
mit einiger Sicherheit ſagen. Der militäriſche Mitarbeiter neues Heer von 8 000 000 Mann axrfſtellen. t weit einen fein
der Frkf. Ztg. meint allerdings, daß ſich die deutſche oberſte Die Korreſpondenz Heer und Politit unterſuch h den Das Bl
Heeresleitung darüber „ſchon ſeit einiger Zeit im klaren ſei, dieſe ruſſiſche Ankündigung in die Wirklichkeit d r en Fliege!
denn alle denkbaren Fäüe, die jetzt eintreten können, ſei es kann. Die Korreſpondenz ſagt: „Jm a meinen x rm ſabrik get
nun eine Fortſetzung der Offenſive nach Oſten oder eine Ope- mit einer Zahl von 15 Millionen Männern n uß v im ötet.
ration auf Petersburg oder ein baldiger Abtransport in ande- wehrfähigen Alter bis zu 45 Jahren. Dieſe Zahlen, die im

all das iſt ſchon überlegt und vorbereitet. Verhältnis zur Bevölkerung in anderen Ländern zutreffend
Wir können alſo annehmen, daß unſere oberſte Heeresleitung, wären, haben ſich aber für Rußland als unrichtig und zu hoch Jn Tur
die den Fall von Breſt-Litowſk vorausſah, heute ſchon genau erwieſen. Nach den ſtatiſtiſchen Erhebungen kommen für Ruß- induſtr
weiß, wie weit ſie den Ruſſen nachmarſchieren will, wo ſie den land nicht viel mehr als 10 Millionen waffenfähiger Männer teils Frau
Schwerpunkt ihres Druckes ausüben wird, wer der nächſte ſein bis zu 45 Jahren in Betracht. Aus den Zahlen über die letzte nicht durck
wird, der nun zermürbt wird und wo das geſchehen wird.“ Aushebung erkennen wir, daß die Militärtauglichkeit Rußlands

Alkerdings: wenn der Zar Rußland wäre und es große abgeſehen von den oben angeführten Gründen auch imWorte machen könnten, dann iſt die ruſſiſche Armee überhauet eng Volke organiſch gelitten hat. So waren vez den Ge Das en
nicht zu beſiegen. Väterchen hat nämlich einen eigens für ſtellungspflichtigen der letzten e e Prozent o itartike
dieſen Zweck ausgeſuchten Berichterſtatter des Pariſer Senſa- dienſtuntauglich. Jm ganzen mußten ſich 722 395 der ärztlichen Land un
tionsblattes Matin „in Privataudienz“ empfangen und dem e n unterziehen. Davon waren rund 300 000 un- s iſt eine
Herrn „erklärt“, das geſamte ruſſiſche Volk, vom Niedrigſten brauchbar. inberufen wurden 1 176 990 Mann. Davon waren der Halbit
bis zum Höchſten, ſei feſt entſchloſſen, bis zum lezzten Mann faſt 100 000 dem Einberufungsbefehle überhaupt nicht gefolgt. neuer Tru

Frankreich könne alſo vertrauensvoll auf den Ohne uns weiter auf die Angaben über die Militärtaug ichkeit on nicht
unbeugſamen Willen Rußlands rechnen, ſolange auszu der einzelnen Völkerſchaften einlaſſen zu t r wir neuerhalten, bis der Sieg errungen ſei.“ feſtſtellen, daß faſt 20 000 Mann zur Erreichung des feſtgeſetzten lungsk!
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Kekrutenkontingents fehlten, trohdem wie ſchon bemerkt, zur
Aushebung der erforderlichen Rekrutenzahl mehr als 1 ins do

offiziere ſchaffen will, da es jetzt ſchon daran Mangel hat?

I

einberufen worden waren. Man kann ſchon aus dieſen Zahlen
entnehmen, wie unmöglich jetzt nach den ungeheuren Verluſten
des ruſſiſchen Heeres, und nachdem alle Reſerven, Reichswehr
und Erſatzmannſchaften zu den Fahnen gerufen worden ſind,
die Aufſtellung eines Heeres von 8 Millionen Mann iſt. Eine
andere recht unterhaltſame Frage würde aber noch zu ſtellenſein (ſelbſt wenn ſo viel Menſchen da wären): wie Aula für
ein Heer von 8 Millionen Mann Offiziere und Unter
Wie Rußland Gewehre und Geſchütze, Munition und Kleidung
beſorgen will? Auf die Antwort des ruſſiſchen Kriegsminiſters
tönnte man wirklich geſpannt ſein.“

Arbeitermetzeleien in Koſtroma.
Erſt durch eine Jnterpellation der Sozialdemokraten in der

Reichsdumg wird jetzt (über Kopenhagen) bekannt, daß am
18. Juli in Kaſtroma und anderen ruſſiſchen Städten
gArbeiterunruben ſtattfanden. Jn Koſtroma ging die
Polizei in brutalſter Weiſe gegen die Arbeiter vor und gab
Salven ab, wobei 12 Arbeiter getötet umd 45 ver-
wundet wurden. Die Unruhen ſind durch die große Not-
lage der Arbeiter bei der herrſchenden Teuerung hervor
gerufen worden, und weil die Unternehmer ſich weigerten, eine
Zulage zu gewähren. Jn der Duma riefen die Einzel-
heiten über die Not der Arbeiter und über das rückſichtsloſe
Vorgehen der Polizei große Bewegung hervor. Alle Par-
teien, auch die äußerſte Rechte, ftimmten für die Annahme der
Dringlichkeit für die Jnterpellation.

Vom italieniſchen Kriege.
meldet der öſterreichiſche Generalſtab nur kurz, daß
am Donnerstag nur bei Flitſch Kämpfe von einiger
Pedeutung ſtattfanden. Hier wieſen öſterreichiſche Truppen
einen feindlichen Angriff auf ihre Talſtellungen zurück.

Das Blatt Jtalia beſtätigt, daß der öſterreichiſche
Flieger in Brescia mit drei Bomben die Munitions-
fabrik getroffen habe. Fünf Arbeiter wurden ge-
tötet.

Generalſtreik in Turin.
In Turin iſt ein Generalſtreik in der Textil-

induſtrie ausgebrochen. Ueber tauſend Arbeiter, größten-
teils Frauen und Mädchen, ſtreiken, weil ſie ihre Forderungen
nicht durchſetzten.

Das Dardanellen- Abenteuer.
Das g. Blatt Daily Chroniele ſchreibt in einem

Keitartikel über die Dardanellen: Die Ergebniſſe der neuen
dandung wurden mit ſchweren Verluſten erzielt.
Es iſt eine ernſte Sache, daß zwei Verſuche zur Ueberwindung
der Halbinſel ſcheiterten, die in großem Maßſtabe mit Hilfe
neuer Truppen gemacht wurden. Wenn General Hamil-
ton nicht ein anderes, noch unverſuchtes Mittel weiß, ſcheinen
wir neuerlich vor einem ergebnisloſen, mühſeligen Stel
(ungskriege zu ſtehen, in dem koſtſpielige Angriffe der
einzige In d ſind. Es iſt notwendig, ſich auf weiteregrauſame Opfer vorzubereiten. Die Times lenkt
die Aufmerkſamkeit auf die großen Offiziersverluſte
auf Gallipoli. Während der letzten acht Tage betrug die Ge
ſamtzahl 780

Nach e aus Athen wiederholten ſich in den letzten
Vochen vor Dardanellen mehrfa 3 le von Meu
ere i der tagtäglich zu neuen erfolgloſen Stürmen ar
triebenen Truppen. Vor etwa zehn Tagen ſind zwei engli
Kegimenter, die an den Revolten teilgenommen hatten, nach
Aegypten zurücktransportiert worden.

Das türkiſche Hauptquartier meldet: Bei Anagforta hat ſich
außer von Zeit zu Zeit ausſetzendem Geſchütz- und Gewehrfeuer
nichts ereignet. Bei Sedd ul Bahr zerſtörte die Artillerie
unſeres linken Flügels einen Teil der feindlichen Schützen-
zräben. An den übrigen Fronten hat ſich nichts verändert.

Eine Antwort Greys.
Der Leiter der engliſchen Auslandspolitik, Sir E. Grey hat

als Antwort auf die Rede des deutſchen Reichskanzlers einen
offenen Brief an die Preſſe gerichtet, der ſehr bemerkenswert
iſt. Die wichtigen Reichstagsberichte hindern uns, dieſe Dar
legungen heute zu bringen. Da ſie aber zur Beurteilung der
zchuld an dieſem größten Völkerverbrechen aller Zeiten not
wendig gekannt werden müſſen, ſollen ſie in nächſter Ausgabe
veröffentlicht werden.

Haag, 26. Auguſt. Nieuwe Courant ſchreibt in einem
Leitartikek über die Antwort Sir Edward Greys auf die Aus-
führungen des deutſchen Reichskanzlers Ermutigender als die
Leweiſe gegenſeitigen Mißtrauens ſind Greys Aeußerungen
über das freie Meer. Wir können darin nichts anderes
erblicen, als die Zuſage Englands, nach dem Kriege tatſächlich

die Möglichkeit der Löſung dieſer Frage zu erwägen: Alle Neu
tralen werden dieſe Zuſage ſicher willkommen heißen.

Notizen.
„Die Religion des Schlachtfeldes“. W. T. B. meldet aus

Berlin: Eine Freitag abend im Dom abgehaltene Tannen-
berg-Feier mit dem Vortrage des Hofpredigers Döring
„Die Religion des Schlachtfeldes“ hatte Tauſende und Aber-
tauſende von Zuhörern zuſammenſtrömen laſſen. Auf An
frage wurde uns beſtätigt, daß das Thema tatſächlich gelautet
habe: Die Religion des Schlachtfeldes

Bulgariſche Getreideausfuhr verboten. Die Wiener Allgem.
Zeitung meldet aus Sofia: Die bulgariſche Regierung hat das
vom Auslande gekaufte Getreide mit der Begründung beſchlag-
nahmt, daß die diesjährige Ernte ſo unzureichend ſei, daß eine
Ausfuhr vorläufig nicht zugelaſſen werden könne.

Ueber die engliſche Wehrpflicht. Der Londoner Bericht
erſtatter des Glasgow Herald meldet: Drei Gruppen
beſtehen im Kabinett. Eine kleine Anzahl Miniſter iſt für ſo
fortige Einführung der Wehrpflicht. Eine zweite
Gruppe iſt ſehr entſchieden dage gen. Eine dritte, die ſo ſtark
iſt, wie die beiden anderen zuſammen, will jede Politik unter
ſtützen, die die militäriſchen Ratgeber der Krone für
notwendig halten. Asquith gab Auftrag, aus dem nationalen
Regiſter feſtzuſtellen, wieviel Männer für die von der Regie-
rung ausgeſchriebenen Arbeiten verfüghar ſind. Die Regie-
rung wird dann die Entſcheidung lediglich nach militäriſchen
Rückſichten treffen und im Parlament vielleicht ſchon am
14. September eine Erklärung darüber abgeben.

Kohlengräberſtreik in England. Nach Londoner Blätter
meldungen ſind von Freitag an 10 000 Berg arbeiter im
Kohlenrevier von Südwales im Ausſtande.

Franzöſiſche Kammerſttzung.
Die Stellungnahme der Sozialiſten.

Paris, 27. Auguſt. (W. T. B.) Die Blätter melden über
die letzte Parlamentsſitzung: Miniſterpräſident Viviani er-
klärte, er wolle nicht nur kleine, ſtändig wiederholte Zwiſchen
fälle zurückweiſen, ſondern verlange, daß die Kammer die Not
wendigkeit der nationalen Einigkeit proklamiere. Seine Rede
wurde beſonders am Ende, wo er von den Ruhmestaten der
franzöſiſchen Armee, ſowie von „unſerem“ Elſaß und von
„unſerem“ Lothringen ſprach, von Beifall unterbrochen. Der
nächſte Redner, der ſozialiſtiſche Radikale Accambray,
konnte ſich zunächſt wegen der i im Saale nicht verſtänd-

ch machen. Er erklärte ſchließlich, er habe von ſeinen
Parteigenoſſen getrennt und ſpreche nur im eigenen Namen.
Er warf dem Kriegsminiſter vor. er erwecke die Jlluſion, daß
das Kriegsminiſterium mit dem Parlament gemeinſam arbeite.
Das Parlament könne jedoch keine Aufklärungen erhalten. Er
griff die Verwaltung des Kriegsminiſters an, der keine Auto-
rität über die Bureaus beſitze und forderte die Deputierten auf,
ſich endlich ihrer Verantwortung bewußt zu werden. (Auf za
reichen Bänken wird gerufen: luß!)

Der Deputierte Varenne (geeinigte Sozialiſten) erklärte,
er ſei mit der Regierung einig bezüglich des Ziele s, welches
man verfolge. Die Partei habe ihren Anteil ander Ver-
antwortung übernommen, und zwar für den Kampf bis
zum äußerſten. Jn diefem Sinne habe die Partei auch
von einem ihrer Mitglieder eine der wichtigſten Abteilungen in
der Landesverteidigung übernehmen laſſen Die Partei habe
bewieſen, daß ſie helfen wolle, indem ſie Mißſtände aufdedkte.
Der Redner ckte ſodann ſeine r für die Armee
aus, welche für eine Jdee kämpfe und ſich als Armee eines
freien Volkes fühle. Dieſes Gefühl müſſen Parlament
und Regierung achten. Jm Parlamente arbeite jeder mit dem-
ſelben Eifer an dem gleichen Werke. Die Angriffe gegen das
Parlament ſeien von rechts gekommen, ebenſo die Angriffe
gen das Geheimkomitee. Der Vorwurf gegen die Sozialiſten,
ie trieben Parteipolitik, ſei unrichtig, auch ſie

hätten nur das Jntereſſe des Vaterlandes im Auge. Da
jedoch viele Fragen erörtert werden müßten, welche der Oeffent
lichkeit gegenüber geheim bleiben ſollen, damit ſie dem
Feinde nicht als Handhabe dienten, ſo ſeien geheime
Sitzungen notwendig. ((Lebh. Beifall links.)

Der Deputierte Beauregard erklärte, das parlamen-
tariſche Regime ſei zu Unrecht angegriffen worden. Es wäre
ein Fehler, wenn man ſich jetzt als Geheimkomitee vereinige,
denn man würde nichts Neues erfahren. Er würde es ver-
ſtehen, daß die Regierung ſage, ſie habe dem Parlament ernſte
Dinge vorzutragen, die eine Geheimſitzung erforderlich machen;
daß aber das Parlament dies verlange, verſtehe er nicht. Der
Deputierte Denys Cochin ſchloß ſich dieſer Anſicht an. Eine
Geheimſitzung würde nur Beunruhigung im Volke und in der
Armee hervorrufen. Die Debatte wurde darauf geſchloſſen.

Die Kredite für die Unterſtaatsſekretariate im Kriegsmini-
ſterium wurden mit 539 Stimmen gegen die eine des Depu-
tierten Accambray angenommen. Der Kammerpräſident
Deschanel gab bekannt, er habe von Varenne und von mehreren
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der Geeinigten Sozialiſten einen
dem die Regie aufgefordert

ärungen über

Deputierten aus der Gruppe
Beſchlußantrag erhalten, i
wird, in einem Geheimkomitee der Kammer Erk
die den Ausſchüſſen des Heeres und der Marine gegebenen Aus-
künfte abzugeben. Der Antrag wurde den zuſtändigen Aus-
ſchüſſen überwieſen. Ein diesbezüglicher Bericht ſoll ausge
arbeitet und verteilt werden. Mit 269 gegen 237 Stimmen be-
ſchloß die Kammer, ſich bis zum 16. September zu ver-
tagen.

Ueber Vivianis Rede heißt es in einem anderen Be
richt: Viviani ſagte: „Die deutſche Preſſe verſucht zu ſagen, in
Frankreich herrſche ein Zwieſpalt. Solange wir das hel-
denmütige Belgien nicht wieder hergeſtellt und Elſaß-Loth-
ringen nicht wieder erobert haben, wird es keinen Zwieſpalt bei
uns geben. Dieſe Gewißheit kommt uns vom Parlament. Das
Parlament ſchöpft aus der Herrſchaft der Nation das Recht zur
Kontrolle; aber die Macht die der Regierung vom Par-
lament verliehen iſt, muß deſto ſchärfer ſein, je größer die
Verantwortung der Regierung iſt.“

Aus der Partei.
Eingehen eines Parteiblattes.

Das Erſcheinen der Oberſchleſiſchen Freien Preſſe
wird mit dem 31. Augnſt eingeſtellt. Wie Redaktion und Verlag
mitteilen, re die durch die Einberufung immer größerer Abon-
nentenkreiſe und des techniſchen erſonals entſtandenen
Schwierigkeiten ſo groß geworden, daß ſich eine Aufrechterhal-
tung des Betriebes nicht mehr ermöglichen ließ.

Ein neues Parteiblatt in Serbien.
Kurz nach dem Eingehen ihres Tageblattes Radnitſchke No

wine (das bekanntlich durch Verbote und Schikanen herbeige-
führt wurde) fanden unſere ſerbiſchen Parteigenoſſen die Mög-
lichkeit, ein neues Parteibhlatt ins Leben zu rufen. Dieſes er-
ſcheint nunmehr ſeit einer Woche unter dem Namen Buduſcht-
noſt (Die Zukunft). Als Redakteur zeichnet der Genoſſe
Duſchan Popowitſch. Wünſchen wir dem neuen Streiter
der tapferen ſerbiſchen Bruderpartei die beſten Erfolge!

Wirtſchaftspolitik.
Erhöhung der Zuckerpreiſe.

Der Bundesrat hat ſich u. a. am Donnerstag auch mit der Neu
regelung des Verkehrs in Zucker für die kommende Erzeugung beſAtttigt Der vom Bundesrat feſtgeſetzte Normalpreis (zu dem

die Rohzuckerfabriken ihr Produkt verkaufen müſſen) von 12 Mk.
pro 50 kg iſt etwas niedriger, als man in Fachkreiſen erwartet
hatte, er bedeutet aber gegenüber den bisherigen Preiſen eine
h Jm vorigen Jahre wurde der Rohzuckerpreis zuerſt
auſ 9,50 M. feſtgeſetzt und dann am 28. Mai d. J. auf 11 25 M. hinauf
t Der Preis für Verbrauchszucker, d. h. der Preis, den die

affinerien berechnen dürfen, hat gleichfalls nach dem neuen Be-
ſchluß des Bundesrates eine Erhöhung erfahren, und zwar auf
22,60 Mk. (Normalpreis) für 50 kg. Jm Juni betrug dieſer
e 20,65 Mk., im Juli 21,06 Mk., im gar 21,45 Mk. Diedegelung des Großhandelspreiſes iſt ſo geblieben wie bisher, d. h.
die Händler dürfen neben der Fracht noch einen Gewinn bis z
5 Proz. auf den Raffinadehöchſtpreis der frachtgünſtigſt gelegenen
Raffinerie hinzurechnen.

Feſte Petroleumpreiſe.
Gegen die Bekanntgabe über die Höchſtpreiſe für Petroleum

und die Verteilung der Petroleumbeſtände vom 8. Juli 1915
wehrten ſich eine große Anzahl von Petroleumhändlern, die
Petroleum zu höheren Preiſen eingekauft hatten und nun in
Gefahr gerieten, ihre Vorräte zu den niedrigeren Höchſtpreiſen
verkaufen zu müſſen. Den Wünſchen dieſer Händler iſt inſo-
fern entſprochen worden, als der Reichskanzler von der ihm
nach 8 7 der Höchſtpreisverordnung zuſtehenden Befugnis, Aus-
nahmen von Höchſtpreiſen zu bewilligen, weiteſtgehenden Ge-
brauch gemacht hat. Jn allen Fällen iſt auf Antrag den Eigen-
tümern teuer eingekaufter Petroleumvorräte geſtattet worden,
ihr Petroleum teurer als zu Höchſtpreiſen zu verkaufen, und
zwar bis zum 31. Auguſt d. J., ſofern ſie den Nachweis er
bringen konnten, daß ſie vor dem 1. Auguſt d. J. ſchon Handel
mit Petroleum getrieben haben. Wie gemeldet wird, ſoll eine
Verlängerung der Ausnahmebewilligung grundfätzlich in
keinem Falle erteilt werden. Es dürfte auch gar nicht möglich
ſein, nach dem 1. September d. J. Petroleum höher als zu
Höchſtpreiſen abzuſetzen, da dann einerſeits die Verteilungs-
tätigkeit der großen Petroleumgeſellſchaften wieder beginnt,
andererſeits ſich auch ſonſt im freien Handel große Mengen
Fadrgenn, das zu Höchſtpreiſen gehandelt wird, ſchon jetzt be
finden.

Dennoch bleibt es dabei, daß vom 1. September an Petroleum
nur zum feſtgeſetzten Höchſtpreiſe verkauft werden darf. Der
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Werten Mitgliedern zur travrigen

Nachricht, dass in den letzten zwei
Wochen folgende treue Verbandskollegen
ihren Tod auf dem Schlachtfelde gefunden haben:

Richard Hertel aus 0sendorf,
Otto Mannegold aus Halle,
Hermann Wust gus Holle,
Richard Trehesius aus Nietleben,
Gustav Krummsdiorf aus Beesen,
Joseph Grünsteldl aus Radewell,
Franz Schimpf aus Radewell,
Hermann Albrecht aus Schlettau.

Ehre sei ihrem Andenken!
Die Ortsvorwaltung.2118

Am 22. August 1915 starb infolge einer schweren Ver-
wundung im Feldlazarett zu Harnes in Frankreich unser lieber,
langjähriger Sangesbruder und guter PFreund, der Gefreito

der Reserve 2124Herr Wüälli Väther.
Er war ein strebsamer Sänger und ist uns unvergesslich.

Sein Andenken werden wir ewig wahren!

Gesangverein Liederkranz.

5 her F.r tin t in v rin
Baden teueueor““

Schwank in 4 Akt. v. Oskar Blumenthal u. Guſtav Kadelburg. b

Stadt Theater.
Direktion Leopold Sachse.

Mittwoch, den 1. September 1915
abends 7 Uhr

krüfſpungs lorsteltunn.

Faust.
Der Karten Verkauf beginnt Montag, den

30. August an der Tageskasse.

Varièétée3 „nönige Kl. Klausstr.

Nur noch wenige Tage
das glänzende Programm.v r I Uhr: Frungchoppen.

Kaiser Panorama, r 4/6.
Eröffnung Sonntag, 29. August, mit:Tirolreise an der hedrro ſener malen schen Grenze.

Neu renoviert 2126 Gut gelttet
z Bnrg I enter Goſenſtraßer.

Keine Koſten habe ich geſcheut, große Schlager zu bringen.

as die Feldpoſt br 3oeUkter.
roßes Kriegs Drama, übertrifft alles Dageweſene.

el Haut- u. Harn- Leiden
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lese jeder meine Broschäre Gift- und Kräaterkuren“.Gegen BFinsendung von 80 in Briefwarſten an die
Firma Puhlmann Co., Berlin 4 Müggeistrasso 25 a, Terdie Zusendung in gesohiossenem Kuvert ohne ne

0 Sor. wen Geyer, Spezialarzt für Haut- u. Haraleiden. O

FamilienNachrichten.

Salfaldengkrafscher Verein für Halle t. ten Saale
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Sterbetafol

er als Opfer es Krieges getallenen

Se versterdenen Parteimituleger,

August Bode, Guter am Halle.
Paul Föhre, Sener, an Halſe,
Hermunn Hübner, Fabrkarbeiter, aus Beesen,.

Paul Koch, Maurer aus Halle.
Wilhelm Koch, fomer, aus Hulle,
Fritz Köhler, Aveiter, aus Rucdlewell.

Kurl Kuhneck, Haurer, an Radewell,
Walter Reſch, Aenpner, am Hulle,

Franz Schiebel, Stelmadher an Halle.

Otto Schneemann, Thhler, an Halle.

Otto Teuscher, Steinzener, an Reldeburg.

Heinrich Völkel, Kentor, an Halle.
Ehre ihrem Andenken

Der Vorstand
In früheren Inseraten wurden die Namen von 140 Partei-
mitgliedern veröffentlicht, so dass mit den heute bekannt-
gegebenen Namen unger Verein 152 Mitglieder bis jetzt
verloren hat.

Nach zweimaliger Verwundung zum dritte ox dem5 ein ſtarb im Gefechte bei Weſchenge im ſern Skn am

n gung n fürs aterland mein lieber
er lie unSchwager, der Reſerviſt im Jnf. e rhrenf Reg Bruder

Hermann Albrecht
im Alter von 26 Jahren.

Schlettau, den 28. Auguſt 1915. “s21
Anna Albrecht geb. Zimmermann, nebſt Kind.
Hermann Albrecht nebſt Frau und Kindern.

T

78]

Aber ir
auch, daß
Operatior
diſchen ha
und ihre
Hügel au
erbeuteter
Erde und
dieſe Wei
auf den
auf der ei:
er nur vo
Wald mö
zu überw
ging nicht
Wald ziel
ſich von
Bundes
durch Zw
weſen.
Tod gewi
Heeres fle
bündiſcher
es möglit
Reiter des
angelangt
burg zu e
lieber erg

Drum
ſteilern S
ten; es w
würden, ſt
Hügel un
ſchien. A
auf und z
der Begeiſ
Wochen ei

ſie an W
hinter ſich

„Drauf,
„Drauf,
„Jmmer t
die Sattle
der hochhe
und flog i
Reiter tro
kamen, die
unten, m
mancher d
mit dem 9
meiſten ſa
der Helmk
dränge.
drängten
Führer ar
und doch



o J

z So

tlalle, 28. August
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Unferhaltungs-Beilage
des flallischen Volksblaftes. Hummer 20l [95.

t Lichtenſtein.
Hiſtoriſcher Roman von Wilhelm Hauff.

Aber in dieſem Augenblicke der Siegesfreude gewahrte er
auch, daß jetzt der zweite und ſchwerere Teil ſeiner ſchnellen
Operation, der Rückzug, geie ſei; denn auch die Bün-
diſchen hatten bemerkt, wie ihr Geſchütz plötzlich verſtummt ſei,
und ihre Oberſten hatten alſobald eine Reiterſchar gegen den
Hügel aufbrechen laſſen. Es war keine Zeit mehr, die ſchweren
erbeuteten Feldſtücke hinwegzuführen; darum befahl Georg, mit
Erde und Steinen ihre Mündungen zu verſtopfen und ſie auf
dieſe Weiſe unbrauchbar zu machen. Dann warf er einen Blick
auf den Rückweg; zwiſchen ihm und den Seinigen lag der Wald
auf der einen, das feindliche Heer auf der andern Seite. Wurde
er nur von Reiterei angegriffen, ſo war der Rückweg durch den
Wald möglich, weil dann der Feind dieſelben Schwierigkeiten
zu überwinden hatte wie er. Aber ſeinem ſcharfen Auge ent-
ging nicht, daß ein großer Haufe bündiſchen Fußvolkes in den
Wald ziehe, um ihm den Rückzug abzuſchneiden, und ſo ſah er
ſich von dem Walde ausgeſchloſſen. Das große Heer des
Bundes zu durchbrechen, ſich mit hundertundſechzig Pferden
durch Zwanzigtauſend durchzuſchlagen, wäre Tollkühnheit ge
weſen. Es blieb nur ein Weg, und auch auf dieſem war der
Tod gewiſſer als die Rettung. Zur Linken des feindlichen
Heeres floß der Neckar. Am andern Ufer war kein Mann von
hündiſcher Seite; konnte er nur dieſes Ufer gewinnen, ſo war
es möglich, ſich zum Herzog zu ſchlagen. Schon waren die
Reiter des Bundes, wohl fünfhundert ſtark, am Fuße des Hügels
angelangt; er glaubte an ihrer Spitze den Truchſeß von Wald-
burg zu erblicken; jedem andern, ſelbſt dem Tod, wollte er ſich
lieber ergeben als dieſem.

Drum winkte er den tapferen Württembergern nach der
ſteilern Seite des Hügels hin, die zum Neckar führte. Sie ſtutz
ten; es war zu erwarten daß unter zehn immer acht ſtürzen
würden, ſo jähe war dieſe Seite, und unten ſtand zwiſchen dem
Hügel und dem Fluß ein Haufen Fußvolk, das ſie zu erwarten
ſchien. Aber ihr junger, ritterlicher Führer ſchlug das Viſier
auf und zeigte ihnen ſein ſchönes Antlitz, aus welchem der Mut
der Begeiſterung ſie anwehte; ſie hatten ihn ja noch vor wenigen
Wochen eine holde Jungfrau zur Kirche führen ſehen, durften
ſie an Weib und Kinder denken, da er dieſen Gedanken weit
hinter ſich geworfen hatte?“

„Drauf, wir wollen ſie ſchlachten!“ riefen die Fleiſcher.
„Drauf, wir wollen ſie hämmern!“ riefen die Schmiede.
„Jmmer drauf, wir wollen ſie lederweich klopfen!“ riefen ihnen
die Sattler nach. „Drauf, mit Gott, Ulerich für immerl!“ rief
der hochherzige Jüngling, drückte ſeinem Roß die Sporen ein
und flog ihnen voran den ſteilen Hügel hinab. Die feindlichen
Reiter trauten ihren Augen nicht, als ſie den Hüegl herauf-
kamen, die verwegene ar gefangen zu nehmen, und ſie ſchon
unten, mitten unter dem Fußvolk, erblickten. Wohl hatte
mancher den kühnen Ritt mit dem Leben bezahlt, mancher war
mit dem Roß geſtürzt und in Feindes Hand gefallen, aber die
meiſten ſah man unten tapfer auf das Fußvolk einhauen, und
der Helmbuſch ihres Anführers wehte hoch und mitten im Ge-
dränge. Jetzt waren die Reihen des Fußvolkes gebrochen jetzt
drängten ſich die Reiter nach dem Neckar jetzt ſetzte ihr
Führer an und war der erſte im Fluß. Sein Pferd war ſtark
und doch vermochte es nicht, mit der Laſt ſeines gewappneten
Reiters gegen die Gewalt des vom Regen angeſchwellten
Stromes anzukämpfen, es ſank, und Georg von Sturmfeder rief
den Männern zu, nicht auf ihn zu achten, ſondern ſich zum Her
zug zu ſchlagen und ihm ſeinen letzten Gruß zu bringen. Aber
in demſelben Augenblick hatten zwei Waffenſchmiede ſich von
ihren Roſſen in den Fluß geworfen; der eine faßte den jungen
Ritter am Arm, der andere ergriff die Zügel ſeines Pferdes,
und ſo brachten ſie ihn glücklich ans Land heraus.

Die Bündiſchen hatten ihnen manche Kugel nachgeſandt, aber
keine hatte Schaden getan, und im Angeſicht beider Heere, durch
den Fluß von ihnen getrennt, ſetzte die kühne Schar ihren Weg
zum Herzog fort. Es war unweit ſeiner Stellung eine Furt,
wo fie ohne Gefahr überſetzen konnten, und mit Jubel und
Freudengeſchrei wurden ſie wieder von den Jhrigen empfangen.

Ein Teil des feindlichen Geſchützes war zwar durch dieſen
ebenſo ſchnellen als verwegenen Zug Georgs von Sturmfeder
zum Schweigen gebracht worden, aber das Verhängnis Ulerichs
von Württemberg wollte, daß ihm dieſe kühne Waffentat zu
nichts mehr nützen ſollte; die Kräfte ſeiner Leute waren durch
die immer erneuerten Angriffe des an Zahl weit überlegenen
Feindes endlich völlig erſchöpft worden; die Landsknechte hielten
zwar mit ihrem gewöhnlichen kriegeriſchen Feuer aus, aber ihre
Anführer hatten ſich ſchon genötigt geſehen, ſie in Kreiſe zu
ſtellen, um den Andrang der feindlichen Kavallerie abzuwehren;
dadurch war die Linie hin und wieder unterbrochen, und das
Landvolk, das man durch eilige Bewaffnung nicht zu Kriegern
hatte machen können, füllte nur ſchlecht dieſe Lücken aus. Jn
dieſem Augenblick wurde dem Herzog gemeldet, daß der Herzog
von Bayern Stuttgart plötzlich überfallen und eingenommen
habe, daß ein neues feindliches Heer in ſeinem Rücken am Fluß
heraufziehe und kaum noch eine Viertelſtunde entfernt ſei. Da
merkte er, daß er an dieſem Tage ſein Reich zum zweitenmal
verloren habe, daß ihm nichts mehr übrig bleibe als Flucht oder
Tod, um nicht in die Hände ſeiner Feinde zu fallen. Seine Be
gleiter rieten ihm, ſich in ſein Stammſchloß Württemberg zu
werfen und ſich dort zu halten, bis er Gelegenheit fände, heim-
lich zu entrinnen: er ſchaute hinauf nach dieſer Burg, die, von
dem Glanze des Tages beſtrahlt, ernſt auf jenes Tal herab-
blickte, wo der Enkel ihrer Erbauer den letzten verzweifelten
Kampf um ſein Herzogtum kämpfte. Aber er erbleichte und
deutete ſprachlos hinauf, denn auf den TFürmen und Mauern
dieſer Burg erſchienen rote, glänzende Fähnlein, die im Morgen-
winde ſpielten; die Ritter blickten ſchärfer hin, ſie ſahen, wie
die Fähnlein wuchſen und größer wurden, und ein ſchwärzlicher
Rauch, der jetzt an vielen Stellen aufſtieg, zeigte ihnen, daß es
die Flamme ſei, welche ihre glühenden Paniere ſiegend auf den
Zinnen aufgeſteckt hatte. Württemberg brannte an allen Ecken,
und ſein unglücklicher Herr ſah mit dem greulichen Lachen der
Verzweiflung dieſem Schauſpiel zu. Jetzt bemerkten auch die
Heere die brennende Burg. Die Bündiſchen begrüßten dieſe
Flammen mit einem Freudengeſchrei, den Württembergern ent-
ſank der Mut, es war ihnen, als ſei dies ein Zeichen, daß das
Glück ihres Herzogs ein Ende habe.
Schon tönten die Trommeln des im Rücken heranziehenden
Heeres vernehmlicher, ſchen wich an vielen Orten das Landvolk,
da ſprach Ulerich: „Wer es noch redlich mit uns meint, folge
nach, wir wollen uns durchſchlagen durch ihre Tauſende oder zu
grunde gehen. Nimm mein Banner in die Hand, tapferer
Sturmfeder, und reite mutig mit uns in den Feind!“ Georg
ergriff das Panier von Württemberg, der Herzog ſtellte ſich
neben ihn, die Ritter und die Bürger zu Pferd umgaben ſie und
waren bereit, ihrem Herzog Bahn zu brechen. Der Herzog
deutete auf eine Stelle, wo die Feinde dünner ſtanden, dort müſſe
man durchkommen, oder alles ſei verloren. Noch fehlte es an
einem Anführer, und Georg wollte ſich an die Spitze ſtellen, da
winkte ihm der Ritter von Lichtenſtein, ſeinen Platz an der
Seite des Herzogs nicht zu verlaſſen, und ſtellte ſich vor die
Reiter noch einmal wandte er die ehrwürdigen Züge dem Her-
zog und ſeinem Sohne zu, dann ſchloß er das Viſier und rief:
„Vorwärts, hie gut Württemberg alleweg!

à AA T Dieſer Reiterzug war wohl zweihundert Pferde ſtark und be
wegte ſich in Form eines Heils im Trabe vorwärts. Der Kanz-
ler Ambroſius Volland ſah ſie mit leichtem Herzen abziehen,
denn der Herzog ſchien ihn ganz vergeſſen zu haben und er hielt
jetzt mit ſich Rat, wie er ohne Gefahr von ſeinem hochbeinigen
Tiere herabkommen ſollte. Doch der edle Renner des Herzogshatte mit klugen Augen den Reitern nachgeſchaut; ſolange e

ſich im Trabe fortbewegten, ſtand er ſtill und reçungslos, jetzt
aber ertönten die Trompeten zum Angriff, man ſah das Panier
von Württemberg hoch in den Lüften wehen und die tapfere
Reiterſchar im Galopp auf den Feind anſprengen. Auf dieſen
Moment ſchien der Renner gewartet zu haben; mit der
Schnelligkeit eines Vogels ſtrich er jetzt über die Ebene hin, den
Reitern nach; dem Kanzler vergingen die Sinne, er hielt ſich
S am Sattelknopf, er wollte ſchreien, aber die Blitzes
ſchnelle, womit ſein Roß die Luft teilte, unterdrückte ſeine
Stimme; in einem Augenblick hatte er den Zug eingeholt, ſo
ſchnell ſie ihre Roſſe auslaufen ließen, er überholte ſie, und ſo
hatte es der Kanzler in kurzer Zeit zum Anführer der Reiter
gebracht. Der Feind ſtutzte über die ſonderbare Geſtalt, die
mehr einem geharniſchten Affen als einem Krieger glich; noch
ehe ſie ſich recht befinnen konnten, war der fürchterliche Mann
mitten in ihren Reihen, die Württemberger brachen, trotz des
entſcheidenden Augenblicks, in ein luſtiges Gelächter aus, und
auch dieſes mochte beitragen, die tapferen Truppen von Ulm,
Gmünd, Aalen, Nürnberg und noch zehn anderen Reichsſtädten,
welche dieſer unerwartete Angriff traf, zu verwirren; ſie zer
ſtoben vor der ungeheuren Wucht der zweihundert Pferde und
die ganze Schar war im Rücken des Feindes. Sie ſetzte eilig
ihren Marſch fort, und ehe noch die bündiſche Reiterei zum Nach
ſetzen herbeigerufen werden konnte, hatte der Herzog mit
wenigen Begleitern ſich zur Seite geſchlagen.

(Fortſetzung folgrt.)

Warſchau, die aufatmende Stadt.
Wir finden in der Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung fol-

gende feſſelnde Schilderung aus Warſchau:
Die aufregenden Tage des großen deutſchen Truppendurch-

marſches ſind vorüber. Es iſt noch nicht ganz ſtill geworden,
und das wird auch nicht eintreten, ſolange der Krieg fortdauert,
aber eine neue Phaſe begann. Ganz beſtimmt iſt die Wand-
lung, die Warſchau in wenigen Tagen erlebte, als eines der
merkwürdigſten Geſchehniſſe zu bezeichnen, die einer Stadt
werden können. Monatelang, ſeit dem Anusbruche des Welt-
kampfes und dem Uebergreifen der Kriegsfeuer nach Polen,
ſtand die Feſtungsſtadt im Mittelpunkte des Jntereſſes. Als
Stadt von Ruf befannt, blickte alles dorthin, und da ſich mit
dem zweiten deutſchen Vormarſch drohender noch als beim erſten
ein neuer Waffenring um die Weichſelfeſtung zuſammenzog, er
faßte auch die Einwohnerſchaft eine drückende Beſorgnis, die
die ruſſiſchen Militärbehörden wohl zerſtreuen wollten, aber
nicht konnten. Man erinnerte ſich in Warſchau vergangener
Tage des Vorjahres, in denen die Nachricht von der Beſchießung
und dem Fall der Feſtung Antwerpen kam. Man ſah mit nicht
eben roſigen Hoffnungen in dieſem Frühjahr nach Galigzien,
wo die ſchwere Artillerie der Verbündeten wie nicht enden-
wollende Unwetterſtürme über das Land und die vom Feinde
beſetzten Städte hinweggefegt hatte, und fürchtete damit, daß
der Feſtungsſtadt Warſchau ein hartes Geſchick beſchieden ſein
werde. Erſt als die Bekanntgabe kam, daß die ruſſiſche Armee
Polen und damit auch die Weichſellinie aufgeben ſolle, fing
man an aufzuatmen. Es heißt ganz offen hier, daß die
Ruſſen geſagt haben, die Deutſchen ſeien acht Tage früher ge-
kommen, als man annagahm. Vieles konnte nicht mehr ausgeführt
werden, was feſt in das Programm eingeſtellt worden war.
Zum Beſten der Stadt Warſchau kam es ſo. Nicht nur die
Kutſcher mit ihren Wagen und Pferden blieben zurück, ſondern
auch die Feuerwehr, die ſchon ſeit Tagen auf den Abzug vor-
bereitet worden war, wurde nicht alarmiert. Die Feuerwehr-
leute, die nach dem Jnnern des ruſſiſchen Reiches abgeſchoben
werden ſollten, wurden in der Alarmeile vergeſſen und laufen
nun mit glänzenden Meſſinghelmen oder bunten Ruſſenmützen
ſtolz wie Helden durch die Stadt. Es iſt ihnen beſſer gegangen
als den großen Kokotten, die nicht vergeſſen worden ſind,
da dieſe „Armeeſchätze“ ſchon beizeiten rückwärtig geführt und
in Sicherheit gebracht worden ſind. Könnten die „großen
Damen'“ jetzt einen Blick nach Warſchau hinein tun, ſie würden
ſicher entſetzt ſein über das Los ihrer kleinen Kolleginnen, die
jetzt eifrig bemüht ſind, die Gunſt biederer deutſcher Wehr- und
Landſturmmänner zu erringen. Jn den kleinen und großen
Cafés könnten ſie ſie ſitzen ſehen, wie ſie zwiſchen jedem ſchön
ſein ſollenden Blick einen andern in den polniſch-deutſchen
Sprachführer werfen, wie ſie die rotgeſchminkten, zu den weiß-
gepuderten Geſichtern in ſo hartem Kontraſt ſtehenden Lippen
beim Vokabellernen bewegen. Es iſt das jetzt ein ſchweres
Gewerbe geworden, und die Entführten ſind zum mindeſten
ebenſo glücklich, daß ſie fort ſind, wie unſere beratenden
Armeehywgieniker, denen ſie Arbeit und Sorge erſparen.

Das ruſſiſche Räumungs- und Rückzugsprogramm hatte aber
noch ganz andere Dinge vorgeſehen. Hätte alles ſeinen ruhigen
Verlauf nehmen können, hätten alle gegebenen Befehle ihre
Ausführung erlangt, ſo ſtände es jetzt wirklich ſchlimm um
Warſchau. Durch perſönliche Darlegungen von den maßgeb-
lichen Männern der Stadtverwaltung, und als das nichts nutzte,
durch indirekte und direkte Anweiſungen der ruſſiſchen Preſſe
über das, was mit der Stadt geſchehen müßte, wenn die Armee
ſich zurückzöge, wußten die Warſchanuer, was die ruſſiſche Re
gierung von der Bevölkerung glaubte erwarten zu dürfen. Man
ſuggerierte ein Treuruſſentum und forderte von dieſem, zur
Schädigung der deutſchen Armee, die Vernichtung der Waſſer-,
Gas- und Elektrizitätswerke. Da ſich aber die Stadtväter den
Plänen nicht hold erwieſen, folgte kurz der Befehl, daß die be-
treffenden Werke durch das Militär geſprengt werden ſollten.
Blinde Zerſtörungswut, das wäre auch in Warſchau das ſicht-
bare furchtbare Zeichen der zuſammenbrechenden, kopflos ge-
wordenen ruſſiſchen Armee geworden. Wäre geglückt, was ge-
plant worden war, die über neunhunderttauſend Köpfe zählende
Einwohnerſchaft und eine friedliebende, freundliche Ein-
wohnerſchaft hätte aus der Wut der vorübergehenden, aus
dem Felde geſchlagenen ruſſiſchen Machthaber die unerträglich-
ſten Elendzuſtände empfangen. Die deutſche Eile und Schlag-
kraft hat Warſchau vor dieſem Aergſten bewahrt. Und das
wird dankbar anerkannt, es wird ebenſo gerühmt, wie die Scho-
nung der Stadt, die ja von deutſchen Granaten nichts kennen
gelernt hat, weshalb denn aber auch das ſorgloſe, leichte, fröh-
lichſpieleriſche Jndentaghineinleben ungeſchwächt fortdauert.
Kenner von Warſchanu ſagen freilich, daß das Leben in der Stadt
jetzt doch nur ein ſchwacher Abglanz von dem ſei, was ſonſt in
der Hauptſtadt Polens geboten worden iſt.

Da mir viele Offiziere unſerer Armee, die Warſchau aus
friedlichen Zeiten kennen, das beſtätigt haben, ſo glaube ich es.
Und es iſt denn auch nicht ſchwer, Warſchau als das öſtliche
Paris zu bezeichnen. Selbſt jetzt iſt die von den deutſchen
Truppen eingenommene Stadt noch pulſendes Leben. Sie. war
es in den Stunden, da Regiment auf Regiment am 5. Auguſt
einzog und die hohen Stäbe ſich in den großen weltſtädtiſch-vor-
nehmen Hotels auf der Krakowſkie Przedmieſcie einquartierten.

wird es ruſſiſch!
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e e e 20000Es war der geſteigerte Pulsſchlag der eleganten Großſtadt beim
Empfang des kommandierenden Generals und beim feſtlichen
Einzug des Oberbefehlshabers der Armee. Sie iſt eine Stadt
der leichten Luft und des hellen Lichtes, eine Stadt alter
Kultur und Schönheit. Wundervolle Parkſtraßen mit alten

Bäumen, die breitäſtig weitausladend die Promenaden be-
ſchatten, weiſen darauf hin, daß die alten polniſchen Adels-
geſchlechter, die hier ihre Paläſte unter franzöſiſchem Einfluß
erbauten und einrichteten, einen lebendigen Zuſammenhang
mit dem Weſten Europas beſaßen. Oeſtlich wird es in War-
ſchau erſt draußen in den dichtbevölkerten Vorſtädten. Dort
t Schlechte Pflaſterung der Straßen, Schmutz
in allen Ecken; zuſammengedrückt, in gräßlicher Enge hauſen die
Arbeiterfamilien, leben die Juden in beſonderen Vierteln. Dort
kommt der Oſten mit ſcharfen Gerüchen dem Fremden entgegen
und Warſchau empfängt ein anderes Geſicht.

Doch in den letztvergangenen Tagen, die für Warſchau von
Bedeutung ſein werden, vermiſchten ſich die Volkselemente im
Jnnern der Stadt. Neben dem Gecken, dem eleganten Lebe-
mann, der unermüdlich lüſtern auf der Nowy Swiat und der
Aleja Ujazdoweka, im Sächſiſchen Garten und den Parkanlagen
des Schloſſes Belvedere allem Weiblichen nachſteigt, drückt ſich
der kleine jüdiſche Handelsmann aus der Jeruſalemer Vorſtadt
und der volniſche Fabrikarbeiter aus dem nicht minder ärm-
lichen und ſchmutzigen Wola. Sie alle bildeten die eine große
Menſchenmaſſe, die wie im Rauſch genoß, der die deutſchen
ruppen, ihr Ein- und Ausmarſch, das große Erlebnis nach
Monaten voll Zweifel und Tagen voll Angſt war. Sie ſtanden
und ſtaunten; ſie vergaßen, was der Ruſſe ihnen getan und was
er ihnen noch alles zugedacht hatte; ſie ſahen während der Tage
des Kampfes um die Weichſel nach Praga hinüber, das an
jedem Abend von Kriegsfackeln überleuchtet wurde, da dort die
abziehenden Ruſſen ſprengen, zerſtören und ſengen konnten,
ohne direkt geſtört zu werden.

Dieſe Fronttage Warſchaus mit den Kämpfen um dke
Weichſelufer, um Praga. Das Gewehrfeuer ſetzte nicht einen
Augenblick aus; die Flintenkugeln pfiffen bis in die innere
Stadt hinein und die deutſche Artillerie unterſtrich mit einem
nicht mißzuverſtehenden Salvenfeuer den Willen unſerer
Armeeleitung. Und in der Stadt wogte es hin und her in leicht-
fertigſtem Lebensgenuß. Vor den Häuſerecken drängten ſich die
Menſchen, um die deutſchen Heeresanſchläge zu leſen, in denen
einer friedlichen Bevölkerung Schutz, Elementen, die Plänen
gegen die deutſche Armee Vorſchub leiſten, die ſtrengſte kriegs-
gerichtliche Beſtrafung angedroht wurde. Nach fünf Tagen, kurz
nach dem Abzug der Ruſſen aus Praga, erſchien ſchon eine
Deutſche Warſchauer Zeitung, die ſeitdem an jedem Mittag mitden Berichten des Generalſtabes und allen möglichen wiſſens-

werten Neuigkeiten erſcheint.
Die Gegenſätze zwiſchen dem ruſſiſchen Geſtern und dem deut-
ſchen Heute fallen auf. Es wird in der Stadt viel darüber ge-
ſprochen. Das „Geſtern“ läuft! Und von dem, was vor der
panikartig angetretenen Flucht in Warſchau noch geſchah, was
die Ruſſen wohl unternahmen, um ſich die Freundſchaft der
Polen zu ſichern, dringt immer mehr durch. Seit dem Beginn
des Monats Auguſt wurde die ſchon lange im Fluß befindliche
Rückwärtsbewegung der Ruſſen ſo ſtark, daß jedes Kind wußte,
was die Uhr geſchlagen hatte. Trains und große Rote-Kreuz-
Kolonnen hatten die Stadt ſchon ſeit Tagen paſſiert. Nun aber
drängten ſich Artillerie- und Jnfanteriemaſſen heran; ſie über-
ſchwemmten die ganze Stadt und ſchleppten lange Züge armer,
elender Menſchen mit Bauerfamilten, denen die Ortſchaften
auf dem Rückzuge abgebrannt worden waren, und die nun nach
den öſtlich der Weichſel gelegenen Landſtrecken evakuiert werden
ſollten. Bilder des ſchrecklichſten Jammers enthüllten ſich vor
den Augen der Warſchauer Bevölkerung und dazu kamen Ver-
dächtigungen, Hausſuchungen, Verhaftungen und Vollſtreckun
gen. Es muß nach allem, was mir berichtet worden iſt, ein
Schreckensregiment geweſen ſein, das bis zum allerletzten
Augenblick angedauert hat, und das den Beweis erbrachte, daß
ebenſo die Macht der Behörden wie die des Militärs vollſtändig
erſchüttert iſt. Als der Mob in einzelnen Straßen Plünderungs-
verſuche unternahm und ſchließlich draußen der Kanonendonner
immer ſtärker wurde und näher herankam, wurde den Militär-
behörden, die nur noch Maſſenexekutionen auf der Zitadelle aus-
führen ließen, der Gehorſam verweigert, und man ſehnte den
Augenblick herbei, die Stunde, die die Deutſchen als Sieger in
die Stadt brächte. So kam es auch, daß die Bauern nicht mehr
weiter wollten, daß ſie mit ihren Geſpannen die Vorſtädte, die
Plätze der Stadt füllten, und die Militärpoſten, die von den Be
hörden zu ihrer Bewachung geſtellt worden waren, ſchließlich
Verſtecke ſuchten, um ſich nach dem Einzug unſerer Truppen ge-
fangen zu geben. Es ſind auch zahlreiche Offiziere darunter ge-
weſen. Die Bauern aber atmeten auf. Zu Tauſenden rollten
die kleinen polniſchen Wagen wieder weſtwärts. Die Rückwan-
derer kamen unſern einmarſchierenden Truppen mit Winken
und Grüßen entgegen, denn die deutſchen Soldaten wurden
ihnen im vollſten Sinne des Wortes zu Befreiern.

Es ſind wechſelvolle Bilder, die Warſchau jetzt zu ſehen
bekommt, nachdem es die abziehenden Ruſſen ſeiner hauptſäch-
lichſten Kunſtſchätze beraubt haben, ſeitdem ſie die Glocken von
den Kirchen zu entfernen trachteten, die Fabriken leer räumten,
die Staatsarchive und alles, was höheren Wert hatte, oſtwärts
abführten. Während ſie auf der Weſt- und Südſeite, um den
Anmarſch der deutſchen Truppen zu hemmen, Dörfer und Städte
in der ſinnloſeſten Weiſe niederſengten, zerſchnitten ſie in der
Stadt auf chemiſche Art die großen Kirchenglocken, um die
Bronze abtransportieren zu können. Vor der großen ruſſiſchen
Alexander Newskij-Kathedrale, am Glockenturm auf dem Säch-
ſiſchen Platz, kann man noch die Gerüſte ſehen, die ſie zu dieſem
Zweck errichtet haben, und ein abgeſtürztes ſchweres Glockenteil
liegt wie feſtgerammt in der Erde davor. „Die Deutſchen kamen
zu ſchnell,“ ſo heißt es, wenn man nach den Gründen fragt und
meiſtens wird noch ein „Gottdank“ hinzugeſetzt. Ja, wir kamen
ihnen zu ſchnell. Beim Brückenſprengen haben wir ſie auch
geſtört, wenngleich ſie auch noch ſo gründliche Arbeit geleiſtet
haben; denn tief und breit zuſammengeſtürzt liegen die Brücken-
pfeiler, die Joche, die Eiſenkonſtruktionen im Weichſelſtrome.
Was ſie erreichen wollten, erreichten ſie aber doch nur zum Teil;
denn unſere Pioniere ſchlugen oberhalb der Trümmerſtätten
eine Pontonbrücke über den Fluß, die ſofort nach der Fertig-
ſtellung von großen Kavalleriemaſſen überſchritten worden iſt.
Infanterie folgte. Drei ganze Tage dauerte der Uebergang des
großen, dem Feinde nachſtoßenden Heeres. Mit klingendem
Spiel, mit Pfeifenſchall und Trommelwirbelſchlag, mit deut-
ſchen Liedern marſchierten die Regimenter blumengeſchmückt
der Brücke zu, auf der ſie, von Artillerie begleitet, den Strom
überſchritten. Die Hauptſtadt Polens kam aus dem Staunen
nicht heraus; denn nun zog ſie an ihnen in Lebendigkeit vorbei,
die deutſche Volkskraft, und alles, was die ruſſiſch beeinflußte
Preſſe der deutſchen Armee an Schauderdingen nachgeſagt hatte,
zerfiel in ſich; denn die Wahrheit ſprach aus der friſch und frei
vorüberziehenden Wirklichkeit Deutſchlands Heer iſt ver
kommen, ſeine Kraft gebrochen Deutſchland hat Bronzenot
und wird die Kirchenglocken von den Türmen holen! Heute
lacht man über die ſchlechten ruſſiſchen Späße, und in den
Straßen laufen die Menſchen zuſammen, wenn gefangene Sol
daten, viele in Zivilkleidern, in denen ſie ſich verkrochen, von
nie Landſturmleuten abgeführt werden: „Moskalil Mos-
alit!“



Schluß des Reichstagsberichts von der 1. Seite.)
Stellung der nationalliberalen Partei den Krieggtzielen
konnte am gleichen in der Berliner Freſſe ruhig ent
licht werden. (Hört, hört! b. d. Soz.) Man muß wa gts
die Offiziere bedauern, die, während draußen im Felde Welt
geſchichte gemacht wird, in den Schreibſtuben das Amt
des politiſchen Nachrichters ausüben müſſen. Sie be
geben ſich dabei direkt aufs politiſche Gebiet. Dem Vorwärts
wurde eine Polemik gegen die Poſt verboten. die gegen unſeren
verſtorbenen Genoſſen Jaurès einen Artikel niedrigſter Art
veröffentlichte, der mit den Worten ſchloß: „Jaurès ſchmierteund ließ ſich ſchmieren“. (Lebh. Pfutrnfe b. d. Soz.) Der-
artige Gedanken ſind nur bei der Poſt verſtändlich, denn es gibt
kein anderes Blatt, das in gleicher Weiſe von den Scharf-
machern ausgehalten würde. (Sehr wahrl! b. d. Soz.) Ein
beſonderer Mißbrauch der Zenſurgewalt iſt,

daß weiße Stellen verboten werden,
daß die Redakteure gezwungen werden, Verbindungen zwiſchen
den geſtrichenen Stellen herzuſtellen, durch die der Sinn ge
radezu ins Gegenteil verkehrt wird. Der Görlitzer Zenſor ſagt,
es geſchehe aus „äſthetiſchen“ Gründen. (Heiterkeit.) Dieſer
Zenſor, ein junger Stadtrat, zwang das Görlitzer Blatt bei
einer vollkommen zutreffenden Notiz, die es aus dem Textil-
arbeiter übernommen hatte, zu einer der Wahrheit durchaus
widerſprechenden Berichtigung. (Abg. Stadthagen (Soz.): Jm
Intereſſe der öffentlichen Sicherheit.)

Es iſt eine geradezu ſchändliche Zumutung.
Vizepräſident Dove rügt den Ausdruck.) Der komman-

dierende General v. Vietinghoff in Stettin verbot Artikel mit
der Begründung, ſie erörterten die ſozialdemokratiſchen Ziele.
Aber nur die Art der Erörterung unterliegt der Zenſur.

Was ſagt die Regierung zu dieſer Ver
höhnung ihrer feierlichen Zuſage.

Auch die Berliner Zenſur leiſtet ſich dasſelbe. So verbot ſie
die Wiedergabe eines Vortrages unſeres Kollegen Molken-
h uhr über das Thema Was haben wir für den Frieden und
die Volksernährung getan, in dem für die Parteifunktionäre
beſtimmten Mitteilungsblatt, lediglich, weil neben der Be-
tonung der Pflicht der rückhaltloſen Verteidigung des Vater-
landes auch die ſozialdemokratiſche Weltanſchauung zum Aus-
druck gebracht war. (Hört, hört! b. d. Soz.) Am brutalſten
tritt dieſer Kampf gegen die Sozialdemokratie in Rheinland-
Weſtfalen in die Erſcheinung. So wurde ein Brief aus dem
Felde, das Vermächtnis eines Gefallenen, geſtrichen, lediglich,
weil die ſozialdemokratiſche Weltanſchauung
darin zum Ausdruck gebracht war. Ganz willkürlich ändert der
Zenſor auch den Terxt, ſelbſt wenn er den gedanklichen Jnhalt
beſtehen läßt; ſeine Umformung läßt die Vermutung 46 daß er
als Nationalliberaler eine Freunde an politiſcher Kaſtration
hat. Auch der Ton im Verkehr der Zenſur mit den Redaktionen
iſt oft im höchſten Grade unangemeſſen. Natürlich ſtreicht der
Zenſor auch alle Stellen, in denen davon die Rede iſt, daß
wenigſtens im Reichstag unbehindert von der Zenſur ein freies
Wort geſprochen werden kann. Aber daß dies hier im Reichs
tage geſchieht kann der Zenſor nicht ver bieten und aus
der Welt ſchaffen. Zuſtimmung b. d. Soz.) Ein verſtän-
diger Erlaß des preußiſchen Miniſters des Jnnern ſagt aus-
drücklich, den Platten- Zeitungen ſollen nicht unnötige Schere-
reien gemacht werden. Trotzdem ordnet der Lokalzenſor an,
daß kein Wort durch Sperr- oder Fettdruck hervorgehoben wer-
den darf. Hört, hört! b. d. Soz.) Der Görlitzer Zenſor
bringt es fertig, einen Artikel zu ſtreichen, der die Freude und
Zuſtimmung zur Friedenskundgebung des Papſtes zum Aus-
druck bringt; er verbietet, zu ſagen, daß gerade bei den Prole-
tariern dieſe Worte auf fruchtbaren Boden fallen werden.
Hört, hört! b. d. Soz.) Der Zenſor in Kattowitz ſtrich den
Satz, daß die Arbeiter ſich gegen Lohndrückerei wehren müſſen
Hört, hört!). ebenſo daß die Bäcker ſich nach Einführung des

Nachtverbots gewiſſermaßen erſt als Menſchen fühlen.
Solche Handhabung muß in Arbeiterkreiſen die Empfindung
erwecken, daß die Zenſur nur den Zweck hat, das Sozialiſten
geſetz, die alte Polizeiwillkür wieder anfzurichten. (Lebh. Zu
ſtimmung b. d. Soz) Das Reichsamt des Innern hat angeb-
lich in einem Erlaß geſagt, falls die Beſprechung der Lebens-
mittelteuerung einen zu politiſchen Charakter annimmt, ſolle ſie
als militäriſche Frage der Zenſur unterſtellt werden. (Hört,
hört! links.) Die Folge waren natürlich förmliche

Orgien der Zenſur, die jede Beſprechung
der Teuerung verhinderte.

Es handelt ſich hier nicht um einzelne Mißgriffe. ſondern um
eine Erſcheinung, die das ganze Zenſurweſen überwuchert hat.
Gewiß gibt es auch objektive Zenſoren, leider begegnet man
ihnen ſehr ſelten. Ein Volk, ſo einig, ſo opferbereit, eine
Preſſe, ſo beſtrebt, dem Vaterlande zu dienen, ſollten ſich nicht
länger den

unwürdigen Maulkorb der Polizeizenſur
gefallen laſſen. (Lebh. Beifall b. d. Soz) Darum beantragen
wir die Aufhebung der Zenſur und des Belagerungszuſtandes.
Die Regierung kann ſich nicht der Tatſache verſchließen, daß die
jetzige Handhabung der Zenſur in letzter Linie eine Fronde
gegen die Regierung iſt. Sehr richtigl b. d. Soz.)
Ertragen denn unſere feldgrauen Krieger alle Anſtrengungen
ſo heldenhaft, um im BVaterlande die alte Polizeiwillkür weiter
zu ertragen? Sollen das die neuen Bahnen ſein, von
denen der Kaiſer geſprochen? Sollen das die Freiheiten
ſein, die der Kanzler meinte Wir bedanken nuns dafür,
mir haben das Recht, allen anderen Parteien gleich geſtellt
und nicht unter ein Ausnahmegeſetz geſtellt zu werden.
Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Staatsſekretär Dr. Delhrück:
Jch beſtreite mit aller Entſchiedenheit, daß die Arbeitertlaſſe

während des Krieges anders behandelt wurde als andere
Volkskreiſe. Es wäre das auch eine Verſündigung am Vater-
lande. Es wird abſolut paritätiſch verfahren. (Wider-
ſpruch b. d. Soz. Daß man zu Beginn des Krieges glaubte,
den Belagerungszuſtand aufheben oder auf einzelne Teile des
Volkes beſchränken zu koöonnen, geſchah mit Rückſicht auf die Er-
eigniſſe von 1870. Aber bei der langen Dauer des Krieges, bei
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der anderen zu verſchieben, m
der Belagerungszuſtand aufrecht erhalten

werden. Politiſche und r A enheiten r
eng zu e ur auf r itäriſche legene ver eiben dann. u bie un
des von Herrn Abg. Fiſcher vor Materials kann ichnicht eingehen. er Reichskanzler iſt nicht verantwortlich
für die aus der Machtvellkomm der kommandierenden
Generale getroffenen Maßnahmen. wäre die eine oder
andere P me beſſer unterblieben. Wenn ver-
einzelt die Auswahl der Zenſoren nicht lich war, ſo iſt Ab-
hilfe geſchaffen worden. Die Schwierigkeiten beruhen auf der
mangelnden Einheitlichkeit. Auch mir paſſiert es, daß Anord
nungen von kommandierenden exalen getroffen werden. die
nach meiner Anſicht in mein Reſſort übergreifen und die ich viel
leicht anders geordnet hätte. Aber gerade Sie (zu den Soz.)
haben mir wiederholt das warme ſozialpolitiſche Verſtändnis
der rrie Generale angeführt. Heiterkeit rechts. r
Vereinheitlichung der Zenſur iſt nach höchſter Kabinettsorder
ein Kriegspreſſeamt eingerichtet worden, das auch die Zenſoren
auf dem Laufenden über die Ziele unſerer Politik halten ſoll;
auch ſoll es mit der Preſſe in engerer guhlung ſtehen. Neben
der Vereinheitlichung der Zenſur erwarten wir davon eine Ver
beſſerung des Verhältniſſes zwiſchen ihr und der Preſſe. Wir
wünſchen dies um ſo mehr, als wir der großen Mehrheit der ge
ſamten deutſchen Preſſe ohne Unterſchied der Par-
tie i en das Zeugnis ausſtellen können, daß ſie nach beſtem
Wiſſen und Gewiſſen beſtrebt geweſen iſt, ſich in den Dienſt desVaterlandes zu ſtellen. (Veſalt) Ich ſtelle das ohne Ein
ſchränkung feſt, und hoffe, daß die guten Begzieh
der Preſſe der Regierung und ihren Organen d
Einrichtung J verbeſſert werden. r

W Dr. Obkircher (natlib.): on gegenüber dem Aus-
land follten wir den Eindruck vermeiden, als ob wir allzu viel
zu klagen hätten. Fewiß iſt das Geſetz über den Belagerungs-uſtand veraltet, ſeine Verbeſſerung kann aber nur im
Frieden vorgenommen werden. Allerdings ſollte man nicht
für kleine Vergehen, die Herſtellung von Schlagſahne im Haus
halt Gefängnisſtrafen verhängen. Deshalb beantragt
die Haushaltskommiſſion eine entſprechende Aenderung des Ge
ſetzes, der ich auch die Regierung zuzuſtimmen bitte.

Staatsſekretär Dr. Lisco: Jch bin gern bereit, die An
nahme des vorliegenden Antrags zu empfehlen. (Beifall.)

Ein Schlußantrag wird gegen die Stimmen der Sozial
demokraten angenommen.

Abg. Dittmann (Soz.) (zur Geſchäftsordnung) Durch
dieſen illoyalen h h (Präſ. Dr. Kaempfruft den Redner wegen dieſes Ausdrucks zur Ordnung) bin ich
verhindert, die berechtigten Beſchwerden aus RheinlandWeſt-
falen vorzubringen. Jch habe den Eindruck, daß man dem
Lande die Wahrheit verbergen will. (Unruhe.)

Die Anträge der Kommiſſion werden angenommen der
Antrag Schiffer (natlib.), der in vielen Fällen Geld und Haft-
ſtrafen an Stelle der Gefängnisſtrafe ſetzen will, wird ange-
nommen.

Als der Präſident die dritte Leſung eröffnen will, meldet ſich
Abg. Dittmann (Soz.) zum Wort.Abg Baſſermann ſ(natlib.) erhebt hierauf Wider-
ſprüch gegen die ſofortige Vornahme der dritten Leſung.

Der Antrag Albrecht und Genoſſen:
Den Herrn Neichskanzler zu erſuchen, dahin zu
wirken, daß der Belagerungszuſtand auf
gehoben und insbeſondere die Freiheit der
Preſſe wieder hergeſtellt wird,

wird n die Stimmen der Sozialdemokraten ab-
gelehnt.

Es folgt die Beratung eines Antrags Erzberger (Ztr.),
der einen Geſetzentwurf vorſchlägt, wonach die Familienunter-
ſtützung während dreier Monate über den Zeitpunkt hinaus
rer gewährt wird, von dem an Hinterbliebenenrente gezahlt
wird.

Abg. Dove (Volksp.) wendet ſich gegen die geſtrige Rede des
Abg. Stadthagen.

Abg. Stadthagen (Soz.) betont demgegenüber, daß der
Antrag Erzberger tatſächlich keine Verbeſſerung des beſtehenden
Zuſtandes bedeute, da nach dem beſtehenden Geſetz jede Witwe
einen Rechtsanſpruch auf die Fortzahlung der vollen
Kriegsunterſtützung auch bei Empfang der Hinterbliebenenrente
habe.

Reichsſchatzſekretär Dr. Helfferich: Auch ich muß feſt
ſtellen, daß der Antrag Erzberger eine ganz weſentliche Ver-
beſſerung bringt. Er ſtellt für die Geſamtheit der Hinterhbliebe-
nen die Doppelzahlung ſicher. Der Abg. Stadthagen ſcheint
einen mageren Prozeß einem fetten Vergleich vorzuziehen.

Der Antrag Erzberger wird in zweiter und dritter Leſung
einſtimmig angenommen.

Staatsſekretär Dr. Delbrück verlieſt die Allerhöchſte Ver
ordnung, durch die der Reichstag bis zum 30. November 1915
vertag wird.

Präſident Dr. Kaempf erbittet und erhält die Ermäch-
eng Zeitpunkt und Tagesordnung für die nächſte Sitzung
feſt zuſtellen. Er ſchließt die Verhandlungen mit einer An-
ſprache, in der er bhetont, daß der Reichstag auch diesmal in
voller Einigkeit die Mittel bewilligt habe, die erforderlich ſeien,
um Deutſchland mit Hilfe unſerer tapferen Krieger dem Siege
entgegenzuführen. Bei dieſer Gelegenheit teilt der Präſident
mit, daß der Reichskanzler jetzt ſelbſt beantragt hat, dem
Reichstage die Jnſchrift zu geben:

„Dem deutſchen Volke!“
(Beifall.) Präſident Dr. Kaempf ſchließt mit einem dreifachen
Hoch auf Kaiſer, Volk und Vaterland.

Schluß der Sitzung 4 Uhr.

Zum Kaiſerhoch. W. T. B. meldet: Bei dem ausge
hrachten Hoch auf Kaiſer, Volk und Vaterland ſtimmten mit
den bürgerlichen Parteien auch die beiden Sozigldemo-
kraten Göhre und Cohn ein. (In bezug guf den Genoſſen
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Gemeinſchaftsküchen.

e eer ſehr treffeve keit unger und Genoſſen v ten energiſch nähertreten

ten. Oppenheimer tſog der undeſtreitdaren Tatſache, daß Großküchen in der Lage

ſind, eine gute Mahlzeit zu einem billigeren Preiſe herzuſtellen,
als dies der Einzelhausfrau m iſt, weil ja eben bei der Be
ſchaffung des Rohmaterials im Großen, bei Feuerung und Be-
dienung geſpart werden kann, tritt die weitere, daß auch der not
wendige Äbfall in ſolchen e weſentlich verringert
ſein wird und eine zweckmäßige Nachverwendung leichter iſt.

Es tritt alſo die e i Peli Anſtalten für Maſſen
oſpeiſung als ein wichtiges em neben ſo viele andere Er-

nährungsprobleme, die uns der Krieg geſtellt hat; und an die
Löfung dieſer Frage ſollte mit um ſo größerer Energie und Zu-
verſicht derangs angen werden, als es gar keinem Zweifel unter-liegen kann, 9 alle dieſe Hilfsmittel zu Erſparungen aller Art
den Krieg überdauern werden und zu einem bleibenden Be
ſid unſerer ſpäteren Volkswirtſchaft zählen werden. Es braucht
nicht geſagt zu werden, daß man auch in dieſen Beſtrebungen
nicht zu weit gehen ſoll. Wo eine Arbeiterfamilie in geſichertenwirtſchaftliche rhan en lebt und die Frau entweder keinen
eigenen Beruf hat oder durch ihre Berufsarbeit nicht gehindert
wird, für Mann und Kinder zu ſorgen, wird es natürlich im
atte des Familienlebens das beſte ſein, wenn die Frau im

uſe die Mahlzeiten bereitet; hier wird man nur dahin wirken
müſſen, daß die Frauen ihre haus wirtſchaftlichen Fähigkeiten beſſer
entwickeln und lernen, ſich den Forderungen einer rationellen
Wirtſchaft anzupaſſen.

her trotz dieſer Beſchränkung wird doch, und beſonders in den
rößeren Städten, den Gemeinſchaftsküchen ein großer Wirkungs-
reis bleiben. Jhre Gäſte werden ſich im weſentlichen aus drei

Gruppen zuſammenſetzen: aus den unzähligen jungen Leuten
beiderlei Geſchlechts, die überhaupt noch keinen Haushalt führen,
ferner aus den Arbeitern, die weit von ihrer Werkſtatt wohnen,
und endlich denjenigen, die zwar einen Haushalt haben, deren
Frau aber infolge eigener beruflicher Beſchäftigung zu einer ge
bührenden Pflege der Nahrungsverſorgung nicht imſtande iſt. Alle
dieſe Klaſſen leben heute recht geſundheitswidrig. Vielfach wird
überhaupt keine warme Mittagsmahlzeit genommen, ſondern durch
die geſundheitlich unvollkommenen und relativ koſtſpieligen belegten
Butterbrote erſetzt. Jn anderen Fällen finden wir wiederum die
unvollkommene und unhygieniſche Methode, daß die Frau ihrem
Mann das Eſſen nach der Arbeitsſtätte hinbringt, und die dritte
Möglichkeit iſt das koſtſpielige und meiſt mit überflüſſigem Alkohol
genüß verbundene Eſſen in den Speiſewirtſchaften, die ja alle
wegen ihrer Abhängigkeit von den Brauereien auf den Bierumſatz
hindrängen.

Für die Hunderttauſende, die täglich ihre Mittagsmahl-
zeit in dieſer unhygieniſchen unſozialen Weiſe zu ſich nehmen,
wäre alſo die Schaffung von Speiſeanſtalten in größtem Umfangegleichbedeutend mit der Löſung eines privatwirtſchaftlichen ebenſo

wie national wirtſchaftlichen Problems. Privatwirtſchaftlich, weil
in ihnen für billiges Geld eine geſunde und ausreichende Koſt
verabfolgt werden kann; nationalwirtſchaftlich, weil nur auf dieſem
Wege man dem Ziele näherkommen kann, eine Einſchränkung des

großen Verzehrs von Fleiſch und geiſtigen Getränken herbei
zuführen.

Nun exiſtieren in den Großſtädten Anfänge dieſer Bewegung in
den von den gemeinnützigen Vereinen geleiteten Volksküchen, Volks
ſpeiſehallen uſw. Zum großen Teile haben aber dieſe Anſtalten
den Geruch der „Wohltätigkeit“ an ſich; ſie ſind ſowohl darauf
angewieſen, für ihre Unterhaltung wohltätige Spenden entgegen
zunehmen, wie ſie auch andererſeits dem, der ſie in Anſpruch
nimmt, das Gefühl auferlegen, daß ihm eine Wohltat bezeugt wird.
Dies mag angehen, ſoweit es ſich um die Speiſfung wirklich
Armer handelt, denen in primitivſter Umgebung für ſehr weniges
Geld knapp ausreichende Nährwerte dargeboten werden. Aber
alle dieſe Anſtalten können für die Löſung des Hauptproblems,
nämlich der Speiſung derjenigen Arbeiter, die in geſicherten
Verhältniſſen ſind, nicht die geringſte Bedeutung erlangen. Alle
dieſe Kreiſe werden zweifellos ſolche Stätten meiden, an denen ſie
das Gefühl haben, daß ihnen ein Geſchenk dargereicht wird, und
werden lieber bei der Methode des kalten Mittagbrotes oder der
einfachen Bierhäuſer verbleiben. Gelöſt werden kann dieſes Pro
blem vielmehr nur durch Schaffung ſolcher Speiſehäuſer, die auf
durchaus kaufmänniſcher Berechnung beruhen und ſich von den
Bierhäuſern nur dadurch unterſcheiden, daß ſie eben mit einem
Minimum an Verdienſt arbeiten und keinen Bier- und Trink-
r r ang kenneu. Auch dann brauchen die Preiſe nicht
hoch zu ſein: man kann ſogar bei den heutigen Kriegspreiſen eine
wohlſchmeckende Mahlzeit, die für Frauen und leichtere Arbeiter
genügt, unter Vermeidung überflüſſiger Fleiſchmengen in Groß
küchen für 35 45 Pfg. herſtellen. Der ſchwer Arbeitende
müßte allerdings etwas mehr für ſeine Mittagsmahlzeit ausgeben.
Jn dieſem Preiſe ſind auch ſchon Generalſpeſen in einer Höhe
einbegriffen, die es durchaus erlauben, ein Lokal freundlich
herzurichten und ihm alle jene bedrückenden Eigentümlichkeiten
zu nehmen, die nun einmal in den Augen der Arbeiter mit dem
Begriff einer „Volksküche' verbunden ſind. Nur auf dieſem Wege
der Schaffung von Gemeinküchen, in denen der Gaſt auch nicht
mehr den Schatten eines Gefühls hat, es ſollte ihm eine Wohltat
erwieſen werden, kann das große Problem gelöſt werden. Die
Schaffung ſolcher Gemeinſchaftsküchen iſt eins der dringendſten
und wichtigſten Probleme der nächſten Zeit, und das ſich durchaus
gleichberechtigt vielen anderen Maßnahmen anſchließen muß, die
wir zur Sicherung unſerer Volksernährung für das nächſte Wirt
ſchaftsijahr vorbereiten.
Unſer Blatt hat ſchon in Friedenszeiten nachdrücklich ſolche Ein

richtungen gefordert. Jn vielen Städten der Schweiz, namentlich
in Zürich, ſind ſie bereits in muſterhafter Weiſe durchgeführt.

Konzert des Stadttheater-Orcheſters im Volkspark. Auf das
heute, abends Uhr, ſtattfindende Volkstümliche Konzert des
Stadttheater-Orcheſters im Volk spark ſei hiermit nochmals
hingewieſen. Der Eintrittspreis beträgt pro Perſon 20 Pf.
(S. Anzeige.)

Die Fünfpfennigſtücke aus Eiſen. Der Bundesrat hat,
wie ſchon geſtern im politiſchen Teil mitgeteilt, die Ausprägung
von Fünfpfennigſtücken aus Eiſen genehmigt. Wir werden alſo
in abſehbarer Zeit die eiſernen Fünfpfennigſtücke im Veriehr

S Z.
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vor die Frage, wie während der Kriegszeit dem vor
Mangel an Scheidemünzen abzuhelfen ſei. Nach eingehenden
Beratungen entſchloß man ſich W Prägung der
In welchem Umfange das neue Geld zur Auspräguwird, un erekat r noch der Prüfung des M.
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liche Münze noch niemals e s Eiſenſie vor neue techniſche u gabent die eingehende Vorbereitungen geren
Fallen die Verſuche, die ſchon in dieſen Tagen angeſtellt wer
den, zur Zufriedenheit der Sachverſtändigen aus, ſo kann An
fang Oktober mit der Prägung und Ausgabe des eiſernen
Geldes begonnen werden. Von den alten Nickelſtücken werden
ſich die neuen Münzen nvur ſehr wenig unterſcheiden. Der
Rand wird nicht wie bisher glatt, ſondern gerippt ſein, und
die Jahreszahl, die jetzt am Rande hinter den Worten Deut-
ſches Reich ſteht, wird unter der Zadl 5 erſcheinen. Natürlich

el u r m 3 a rſein. Für die Herſtellung der neuen Fünfpfennigſtücke
SiemensMartinStahl verwandt.

Bäcergeſelen und Nachtarbeit. Am Montag, den 90. Auguſt 1915 8 Uhr ndet eine Allgemeine und Kon
ditorengehilfen erſammlun „die ſich m er Beibehaltung
der Tagesarbejt beſchäftigen ſoll, im Gewerkſchaſtshauſe
Harz 42/44, ſtatt. Ueber das Thema: Darf die Nachtarbeit
wiederkommen? iſt als Referent der Verbandsvorſitende O.
Allmann Hamburg gewonnen worden.

Jmmer nachdrücklicher geſtaltet ſich die Kundgebung für ein
dauerndes Nachtbackverbot. Geſellen- und Meiſterverſammlungen
haben ſich mit großer Majorität für Be n röeit

utende n
wi

ausgeſprochen. Trotzdem iſt noch eine nicht un
ſchaft vorhanden, die die Rachtarbeit wieder eingeführt wiſſ
Um den Ruf nach einem dauernden Nachtbackverbot immer lauter
ertönen zu laſfen, iſt den Beteiligten der Beſuch der Verſammlung
dringend zu em en.

Die Warmwaſſerzuleitung für das Hallenſchwimmbad iſt
jetzt in Angriff genommen. An der Oſtſeite der ſtädtiſchen
Gasanſtalt, von welcher das überſchüſſige warme Waſſer ge
nommen wird, beginnt die Ausſchachtung zur Aufnahme der
Rohrleitung. Die Leitung zieht ſich, von der Fahrſtraße ab
gehend, längs des Saaleufers bin bis zu Beginn der Steigung
vor der Genzmerbrücke, wo ſie zunächſt eine Unterbrechung
erleidet. Hinter der Brücke wird die Ausſchachtung fortgeſetzt
und iſt jetzt bis nahezu dem Steg durch die Langeſtraße ge
diehen. Von da geht es weiter durch die Taubenſtraße über
den die Neue Promenade uſw. bis zum Hallen-
ſchwimmbad in der Schimmelſtraße. Jn die Ausſchachtung
werden zunächſt Zementrohre in zwei d verlegt: erſt die
untere Hälfte zur Aufnahme der gußeifernen Rohre, in denen
das Warmwaſſer fortgeleitet wird, ſpäter die andere Hälfte
als Decke. Die Zementrohrumhüllung ſoll dazu dienen, das
Waſſey für das Schwimmbad bis zum Beſtimmungsorte in
einem gewiſſen Wärmegrade zu erhalten, alſo als
Schutz gegen Witterungseinflüſſe. Unter der Gengmerbrücke
hängt ein Gerüſt zwecks Anbringung der gußeiſernen Rohre,
die mit Asbeſt umkleidet werden, damit das in ihnen geführte
Warmwaſſer nicht abkühlt. Die Waſſermengen werden von der
Gasanſtalt bis zum Schwimmbad hinaufgedrückt, ſie ſind für
den Bedarf ausreichend vorhanden. Man hofft, dieſen Herbſt
noch das Schwimmbad fertigzuſtellen.

Fahrpreisermäßigung zum Beſuch verwundeter und zur
Beerdigung verſtorbener Krieger. Wie der preußiſche Eiſen-
bahnminiſter den Eiſenbahndirektionen bekannt gibt, iſt nach
einer Mitteilung des Kriegsminiſters nichts einzuwenden, daß
die Perſonen, denen der Beſuch ihrer in franzöſiſchen
Lazaretten behandelten verwundeten oder kranken Angehörigen
von den zuſtändigen militäriſchen Dienſtſtellen (Generalquar-
tiermeiſter, Armee-Oberkommandos, Etappen-Jnſpektionen) er-
laubt wird, auf den Eiſenbahnen deutſchen Reichsgebiets zu
dieſen Reiſen Fahrpreisermäßigungen erhalten.
Ferner gewährt die Militär-Generaldirektion der Eiſenbahnen
in Brüſſel zu dieſem Zwecke auf den zu ihrem Verwaltungs-
bereich gehörigen franzöſiſchen Strecken dieſelbe Fahrpreis Er-
mäßigung wie bisher ſchon in Belgien. Der preußiſche Eiſen-
bahnminiſter hat ſich entſchloſſen, die tarifmäßig zum Zwecke
des Beſuchs kranker und verwundeter ſowie zur Beerdigung ver-
ſtorbener deutſcher Krieger beſtehende Fahrpreisermäßigung auf
den Strecken der vreußiſch- heſſiſchen Staatseiſenbahnen und der
Reichseiſenbahnen in Elſaß-Lothringen nunmehr auch dann zu
gewähren, wenn die zu Beſuchenden womöglich in franzö-
ſiſchen Lazaretten liegen oder die Verſtorbenen in Frankreich
beerdigt werden.

Stadttheater. Am Mittwoch, den 1. September, kommt
s Eröffnungs- Vorſtellung der erſten Spielzeit unter derDirektion Leopold Sachſe Gbethes Fauſt zur Aufführung. Die

Vorſtellung beginnt ausnahmsweiſe um 7 Uhr. Der Karten-
verkauf beginnt Montag, den 80. Auguſt. Die Kaſſenſtunden
wurden dahin abgeändert, daß die Kaſſe nunmehr von 10 bis

Uhr geöffnet bleibt, um auch denjenigen Theaterbeſuchern,
welche vormittags verhindert ſind, Gelegenheit zu bieten, den
Kartenbedarf an der Tageskaſſe zu decken. Abends wird die
Kaſſe ſodann eine halbe Stunde vor Beginn der Vorſtellung
wieder geöffnet.

Lohndifferenzen der Bühnenarbeiter im Stadttheater. Wie
wir kurz vor Drucklegung des Blattes erfahren, hat die Mehr-
jahl der Bühnenarbeiter des Stadttheaters geſtern die Ar-
beitniedergelegt. Sie fordern Lohnerhöhung und die
Feſtlegung von beſtimmten Ruhetagen.

Wem gehört die Leiter. Vor 6 bis 7 Wochen iſt angeblich
in der Auffahrt nach dem Eilgutbahnhof eine Schrotleiter, 2,50 mm
ang, 0,60 m breit und mit blauer Farbe geſtrichen grels ge
ſunden. Der Eigentümer, oder Perſonen, die über die Herkunft
der Schrotleiter Auskunft geben können, wollen ſich im Polizei
dienſtgebäude, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 20, melden.

Vereins und Vergnügungskalender.
Jm Volks park findet heute abend das an anderer Siehe

angekündigte 6. volkstümliche Konzert des Stadttheater
rcheſters ſtatt. Morgen, Sonntag, wird nachmittags und
abends großes Freikonzert ſtattfinden.

„Zoologiſcher Garten. Am Sonntag, den 29. d. M.,
findet nachmitiags 32 Uhr Konzert vom Görlach- Orcheſter ſtatt,
abends 715 Uhr iſt großes Konzert vom Halliſchen Stadttheater-
archeſter unter Leitung von Kapellmeiſter Fritz Volkmann.
r Eintrittspreis beträgt morgens am Sonntag für Er-
wachſene 30 Pf., für Kinder 20 Pf., Militär zahlt vormittags
0 Pf., nachmittags 20 Pf. (S. Anzeigel)

WValhallatheater. Morgen iſt der letzte Sonntag,
an welchem die Operettenpoſſe Modellzauber über die Bretter
geht. Nachmittags 4 Uhr iſt Familienvorſtellung bei kleinen
Kreiſen (30, 55, 80, 1,10). Erwachfene können ein Kind frei ein-
führen, auch Perwundete haben nachmittags vollſtändig freien
Eintritt. Dienstag verabſchiedet ſich die Kurt Olfersſche Ope-
ettengeſellſchaft und Mittwoch, den 1. September, zieht Direktor
Kitz Steidl, der uns vor Jahren Hallo, die große Repue und
gnnerwetter tadellos wirkungsvoll C t hat. mit dem
deutſch amerikaniſchen Zeitgemälde S. M. Dollar! in das

„Fm Apollotheater gelangt heute, Sonnabend, zum
Walhallathegter ein.

Ketten Male Eine tolle Nacht in Berlin, Schwank in 4 Akten
on Rudolf Horwitz, in der Abendvorſtellung zur Aufführung.
Norgen, Sonntag, nachmittag 4 Uhr gelangt Eine tolle Nacht
Berlin zur Aufführung. Es gelten 9 bekannten einen
Hamilienpreiſe, bei welchen jeder Erwachſene ein Kind frei
hat. Abends 8.20 Uhr findet die Erſtaufführung von Bade-
benteuner, Schwank in 4 Akten von Oskar Blumenthal
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Spionageverdächtig? Hier 7 einMann verda der ſich in verdächtiger Weiſe an die Muni
tionsfabrik und Getreidediemen heranzudrängen ſuchte.
Es ſoll ſich nach bei ihm gefundenen ren um einen im
engliſchen Auftrage Arbeitenden handeln, der nunmehr nach ſeinerdeſt e nach nern und von dort nach Halle gebracht wurde.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

30 Fahrräder geſtohlen. Von rer April bis Mitte Junirden in Halle ſehr häufig Fahrräder geſtohlen ohne daß es

ang, den Täter feſtzuſtellen. Auch von den abhanden 45
ommenen Rädern fand man nirgends eine Spur. Schließlich

gelang es in der Perſon des jährigen verheirateten Arbeiters
Seubt aus Lettin den Urheber dieſer Diebſtähle feſtzu
v en. Bei weiteren Tag arſgunagen über den Verbleib der
Räder F. z z eraus, daß r e nag maran das Fahrradhaus Schumann verkauft e. Jetzt mußteh Elbe wegen fortgeſegren i x
Schumann wegen

ebſtahls und das Ehepaar
rbemäßiger hlerei vor der Straf-

kammer verantworten.
ſt ohlen zu haben.

S. gibt zu, dreißig Räder ge-
Er ſei längere Zeit hindurch arbeitslos

geweſen, da ſei er auf den Gedanken gekommen, ſich ein Rad
zu ſtehlen. Es in Halle zu verkaufen, r ihm nicht rätlich
erſchienen, und er ſei W is leben Pwo er ſich erkundigt hätte, wer rräder kaufe. Er ſei an

gewieſen worden. habe ihm, nachdem er ihm ſeine
Militärpapiere und ſeine Jnvalidenkarte vorgewieſen
das Rad abgekauft. Nach einigen Sr. ei er wieder bei Sch.
mit einem zweiten Rad erſchie d e habe er ange

a

gelten die kleinen
is Pf.

wo

geben, daß er ſich ein r uft er ſich jetztaber in Geldverlegenheit er und er es deshalb gern los
ſein wollte. Sch. habe das Rad auch gekauft. Dann wäre er
mit einem dritten Rade gekommen, und habe dem erſtaunten
Sch. r glaubwürdig verſichert, daß er alte Räder ankaufe,
um ſie dann mit einem Antrage gewinnbringend abzuſetzen.
Er verfolge die Angebote in den Tageszeitungen und horche in
Bekanntenkreiſen herum, ob jemand eingezogen würde, der ein
Fahrrad beſäße. Dieſe Leute verkauften dann ihre Räder
billig. S. will dann alle geſtohlenen dreißig Räder bei Sch.
untergebracht haben. Er hätte bis 8 35 Mark für ein Rad er-
halten und ſo ein recht gutes Geſchäft gemacht. Er müſſe an
nehmen, daß Sch. und deſſen Frau, die ihm auch zwei Räder
abgekauft habe, ſeine Angaben für wahr gehalten hätten.
Sch. iſt Militärinvalide und hat eine Gehirnhautentzündung,
Genickſtarre und epileptiſche Anfälle ger Es bedarf der
re Kunſt des Gerichtsarztes, ihn dur ie Verhandlung

indurch friſch zu halten. Sch. gibt an, daß er nicht die ge
Bedenken gegen die Angaben von S. gehabt babe. Die

Räder würden ſehr häufig zu billigen Preiſen ahgegeben und
er ſei ſelbſt ſehr häufig nach Halle gefahren, um ſich ſolche Räder
zu kaufen. Er betreibe hauptſächlich das Verleihen von Rädern.
Er habe die Räder nie unter Preis von S. gekauft und nicht
gedacht daß dieſer ſie P hevlen haben könnte. Er hätte S. für
einen Handelsmann gehalten und dieſen auch gebeten, 37 einOrcheſtrion zu vertouſen, Der als Jeuge vernommene Polizei-

wachtmeiſter aus Eisleben ſtellt dem Angeklagten ein günſtiges
Zeugnis aus, erſt durch die Halliſche Kriminalpolizei wäre auf
Sch. aufmerkſam gemacht worden.

Der Staatsanwalt hält die Schuld der Eheleute für erwieſen.
Sie hätten unbedingt bei dem dritten Rade merken müſſen, daß
die Räder auf unehrliche Weiſe erworben worden wären.
Gegen S. beantragt er wegen fortgeſetzten Diebſtahls ein Jahr
ſechs Monate Gefängnis. Gegen den Ehemann Sch. wegen
gewerbsmäßiger Hehlerei ein Jahr ſechs Monate Zuchthaus und
gegen ſeine Ehefrau wegen der gleichen Tat ein Jahr Zuchthaus.

Nach langer Beratung verurteilt das Gericht S. wegen fort-
geſetzten Diebſtahls zu einem Jahre drei Monaten
Gefängnis. Das Ehepaar Sch. wird freigeſprochen,
weil es wohl möglich ſei, daß ſie die geſchickten Angaben S. für
wahr gehalten hätten.

Brotmarken ſind übertragbar. Mit einer äußerſt bemerkens-
werten Berufungsſache hatte ſich die hieſige Strafkammer zu
beſchäftigen. Die Bäckermeiſtersfrauen Nachtigall und
Zobel aus Gerbſtedt hatten je in einem Fall an einen
Arbeiter ein Brot ohne Marken abgegeben und dann unwider-
legt behauptet, daß ſie dafür ihre eigenen überflüſſig geweſe-
nen Marken abgeliefert hätten. Es wäre allgemein üblich,
überſchüſſige Marken entweder an die Stadt oder an die Bäcker
oder an Bekannte ahzugeben, damit denen, bei denen die Brot
marken nicht reichen, ein Ausgleich geſchaffen werden könne.
Das Schöffengericht in Gerbſtedt hatte denn auch die beiden
Frauen von der Anklage der unerlaubten Brotabgabe frei-
geſprochen. Die Staatsanwaltſchaft legte Berufung ein, da
Brotmarken nicht übertragbhar wären. Da aber die Zeugen
beſtätigten, daß es üblich ſei, die Marken zu übertragen, und
auch kein Geſetzesparagraph hierüber zu beſtehen ſcheint, zog
der Staatsanwalt die Berufung zurück. Es bleibt alſo bei
dem Freiſpruch und der Uebertragbarkeit der Brotmarken.

Aus der Provinz.
Merſeburg. Das wirkungsloſeſte Miltel gegen

die Teuerung hat der hieſige Magiſtrat ergriffen, wahr-
ſcheinlich weil er doch auch ſo tun mußte, als hätte er den guten
Willen. Seine neueſte Polizeſperordnung verlangt den Preis-
aushang in ſämtlichen Verfgufsſtellen. Die Verordnung lautet:

Gewerhetreibende und Händler, welche Feitwaren, Fleiſch,
Butter, Schmalz, Speiſefetie und Kartoffeln im Kleinhandel
abſetzen, haben durch einen von außen ſichtharen Anſchlag
Aushang an der Verkaufsſielle die Prriß dieſer Ware i be-
fanntzugeben. Wenn heim Verkaufe der Ware in kleineren
Mengen, als die Einheitsſätze des Aushanges heſggen. ein
höherer Preis gefordert werden ſoll, ſo iſt auch dieſer höhere
Preis in den Rishang aufzunehmen. Höhere, als die ange-
zeigten Preiſe dürfen nicht gefordert werden, niedrigere Preiſe
zu fordern iſt jederzeit erlauht. Als Verfaufsſtellen gelten guch
die Verkaufsſtände auf den Wochenmärkien und im Straßen-
handel. Letztere Verfäufer haben das Preisverzeichnis bei ſich
zu führen und bei Abforderung des Preiſes porzuweiſen. Das
Preisverzeichnis vedarf der Abſtempelung durch die Polizei-
behörde. Der Verkäufer iſt jederzeit berechtigi, das Preisver-
zeſchnis durch ein nenes, abgeänderies zu erſeßen. Wer den
Vorſchriften zuwider handelt, wird mit einer Geldſtrafe bis zu
150 Mk., im Unvermögensfalle mit Haft bis zu vier Wochen
beſtraft.

wird aber wohl jedem klar ſein, daß Preisaushang noch
lange keine Preisherabſetzung iſt. Deshalb jſt dieſe Perord-
zung völlig nutzlos. Nur der hier leider avgelehnte Ver-
kanf durch die Stadt wirkt wirflich preisbrijchend.

Schfeuditz: Aus dem Stadiparlament. Unm eine
zum 26. Auguſt anberanmte beſchlußfähige Stabltrerordneten-
ſitzung abhalten zu können mußte. da ein Siadtverordnefer ſich
entſchuldigt hatte, efn gergde auf Miljtärnrlaub hier weilendes
Mitglied des Kollegſums herbeigeholt werben Auf der Tages
ordung ftanden 17 Verhandlungspunkte. Vor Eintritt in die

n gedachte der Stadtverordnetenvorſteher Kind der
Verdienſte des verſtorbenen Stadtverordneten Harl Schäfer
Rörerr ſeiner ga Tattgkeit gls Stadjverordneter. Das

eginm ehrte ſein Andenken durch Erheben pon den Pläßtzen.
Kenntnis genommen wirde von den Kaſenreviſions-VProto-
kollen. Durch den Kod des verſtorbenen Schäfer waren mehrere

von ihm innegehabte Poſten frei geworden. In die Feuerlöſch-D a wurde Herr S in die Rathausnenbau Kom
iſſi err Hültig, in die Wahlvorbereitungs Kommiſſion Ge

ler und in die Schul Deputation Herr Hüttig gewählt.
orſchlag werden ſämtliche bisherige Mitglieder der Vor

chäpungs Kommiſſion ſowie deren Stellvertreter wieder ge
Aus dem Geſchäftaberichte der Sparkaſſe iſt zu erwäh-

der Umſatz 5 901 788,15 Mk. betrug und ein Gewinn
von 72 261,59 Mk. erzielt wurde. Zur r der Rechnungen
der ſtädtiſchen Fortbildungsſchule werden Herr Held und Ge
noſſe Müller, und zur Prüfung der ſtädtiſchen Sparkaſſe die
Herren Guſtav Schäfer und Scholz gewählt. Von einem Bürger
lag eine Beſchwerde über die Streichung aus der Bürgerliſte
vor. Nach Beſchluß des Magiſtrats beſtand die Streichung zu
Recht, da nach dem Statut das jährliche Einkommen 420 Mk.
betragen muß, im erwähnten Falle aber nur 400 Mk. beträgt.
Dem Magiſtratsbeſchluſſe wurde zugeſtimmt. Ferner wurde
dem Magfſtratsbeſchluſſe beigetreten, daß die Kriegsteilnehmer
nach ihrem vorjährigen Einkommen in der Bürger-
liſte weitergeführt werden ſollen. Ein Geſuch von Fräulein
Barow, um koſtenfreie Ueberlaſſung von Strom zu Lichtzwecken
für das Mädchenjugendheim iſt vom Magiſtrate abgelehnt und
dafür beſchloſſen worden, die Kilowattſtunde auf 25 Pf. zu er-
mäßigen. Dieſem Beſchluſſe ſtimmten die Stadtverordneten zu.
Welter wird eine Summe von 1080 Mk. etatsmäßig für Kanali-
ſationsarbeiten bewilligt. Ebenſo wird der Rüdzahlung ver-
ſchiedener vom Rathausneubau inne behaltener Kautionen zu-
geſtimmt. Ein Antrag von Kriegerfrauen um Erhöhung
der e er za wird, nachdem derſelbe vonMagiſtrate befürwortet war, dem Zwedverband überwieſen.Zierg ergriff Genoſſe Konrad Mül der das Wort und verlas
zur Beweisführung des gerechtfertigten Antrags einen Küchen
zettel einer Kriegerfrau mit vier Kindern. Die tägliche Ans-

be für Nahrungsmittel bewegt ſich zwiſchen 98 Pf. und 1,75
ark pro Tag, in Summa 16,55 Mk. pro Woche. An Unter-

n erf zl ſie aber nur 14,40 Mk., verbleibt ein Defizit von
2,1 Nun jſt aber unter dieſer Summe “noch kein Pfennig
für Kleidung Miete, Licht uſw. aufgeführt. Nach den gemachten
Ausführungen mochte wohl bei ſämtlichen Anweſenden die An-
3 Platz greifen, daß bei einer derartigen Speiſekarte eine

nterernährung eintreten müſſe. Zu dieſem Punkte waren eine
Anzahl h als Zuhörer erſchienen. Anſchließend
wurde vom Genoſſen Müller angefragt über den Verkauf von
Dauerware, da doch wohl die von den Stadtverordneten
gefaßten Pexhlnſſe nicht zur Ausführung gekommen ſeien und
ein großer Teil der Einwohner keine Kenntnis erhalten hat,
wann der Verkauf begonnen und daß die Vorräte jetzt zur
Neige a Vom Bürgermeiſter Schmidt wurde erfklärt, daß
die Fleiſcherinnung den geſamten Bedarf der Stadt übergeben
wollte, es aber an den nötigen Räumen zur Aufbewahrung ge-
fehlt habe; und um einem Verderben der Ware vorzubeugen,
ſei mit der Fleiſcherinnung folgende Vereinbarung getroffen
worden: Für Verkauf, Aufbewahrung und Eintrocknen der
Ware erhält die Jnnung eine Preiserhöhung von 10 Pf. pro
Pfund und Monat. Dadurch ſeien der Stadt keine Unkoſten
entſtanden. Dieſen Ausführungen ſchloß ſich Fleiſchermeiſter
Mähler an. Beſchloſſen wurde, ein weiteres Darlehen von
100 000 Mk. bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe zur Beſtreitung der
Kriegsunterſtützung aufzunehmen, da die bereits früher be-
willigte Summe von 200 000 Mk. aufgebraucht ſei. 40 000 Mk.
werden von den Mitteln zur Gemeinde- Unterſtützung bewilligt.
Aus Etatsmitteln werden noch 550 Mk als Beiträge für drei
verſicherungspflichtige ſtädtiſche Angeſtellte bei der Privatange-
ſtelltenverſicherung bewilligt. Hieran ſchloß ſich eine nicht
öffentliche Sitzung

Eisleben. arteiverſammlung. Am Sonntag, den
29. Auguſt, findet im Bürgergartenſaal eine Mitgliederver-
ſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt, und zwar um
3 Uhr nachmittags. Es wird erwartet, daß die Mitglieder zahl
reich erſcheinen.

Eilenbnurg. Höchſtpreiſe für Milch und Butter.
Der Magiſtrat macht bekannt: Jm Kleinhandel dürfen die
Preiſe für Kilogramm Mollereibutter 1,90 Mk., für
Kilogramm Landbutter 1,80 Mk., für 1 Liter Milch 0,22 Mk.
nicht überſteigen. Die Höchſtpreiſe gelten für Lieferung ab
Verkaufsſtelle wie frei Haus. Zuwiderhandlungen werden mit
Geldſtrafe bis zu 3000 Mk. oder im Unvermögensfalle mit Ge-
fängnis bis zu 3 Monaten beſtraft.

Dieſe Preiſe ſind für Eilenburger Verhältniſſe aber noch
viel zu hoch. Wo ſollen denn Kriegerfrauen oder Arbeiter
familien bei ſolchen Preiſen hinkommen.

Der Magiſtrat hat übrigens die Abſicht, unter Umſtänden
für Kartoffeln wieder einen ſtädtiſchen Verkauf einzurichten.
Er hat feſtgeſtellt, daß die Preiſe für Kartoffeln im Ver-
gleich zu anderen Städten hier zu teuer ſind und der allge
meinen Lage des Kartoffelmarktes nicht entſprechen. Er er-
ſucht daher die beteiligten Produzenten, wie Händler, die
Preiſe ſo zu halten, wie ſie im allgemeinen üblich ſind, da der
Magiſtrat ſonſt wie im Vorjahre größere Mengen Kartoffeln
ankaufen und dieſe zum Selbſtkoſtenpreiſe an die Verbraucher
abgeben will.

Torgau. Die Stadtver waltung gegen die Teue-
rung. Jn der letzten Stadtverordnetenſitzung wurde be-
ſchloſſen, beim Kommunalverband auf eine Verbilligung
des Brotpreiſes hinzuwirken, die Preiſe für die
Fleiſchkonſerven herabzufetzen. Weiter ſind vom Magiſtrat in
Berlin da von hieſigen Händlern zu Anfang der Woche kein
derartiges billiges Gebot vorlag 200 Zentner Kar-
toffeln zum Preiſe von 3,60 Mark ab Berlin gekauft, die
nach der in dieſen Tagen zu erwartenden Anfunft zum Preiſe
von vier Mark für den Zentner verkauft werden ſollen.
Weitere Kartoffelmengen können ſofort nachbeſtellt werden.
Ferner ſollen Vorſchriften erlaſſen werden, wonach die Kauf-
leute und Händler Preisverzeichniſſe einzuführen
hahen und wonach vor 10 bezw. 11 Uhr ein Verkauf an Händ-
ler guf dem Wochenmarkte nicht ſtattfinden darf. Von
der Einführung von Höchſtpreiſen für die Stadt Torgau allein
verſprach man ſich keinen Erſolg.

Bockwitz. Tödlicher Unfall. Auf Grube Marie-Anne er-
hielt por kurzer Zeit ein dort beſchäftigter fremder Arbeiter von
ſeinem Vorgeſetzten den Auftrag einen Wagen auf das richtige
Gleis zu ſtellen. Hierbei zog ſich der Arbeiter, der noch von
ſeinen Vorgeſetzten für dieſe ſchwere Arbeit, die er allein ver-
richten mußte, ausgeſchimpft wurde, eine Darmzerreißung zu.
Eine hierdurch notwendig gewordene Operation hatte den Tod
zur Folge.

Geringe Löhne. Garniſondienſtfähige Soldaten, die ſich
zur freiwilligen Grubenarheit hier melden, mögen ſich über die
hieſigen Löhne erſt erkundigen. Zu einem Vertrauensmgnn der
hieſigen Verbände kam dieſer Tage ein Arheiter, der ſich ausTorgan hier zur Gruhbengrbeit meldete und berichtete, daß ihm
ein Lohn von 4,50 Mk. verſprochen wurde. Er e et aber nur
3,39 ſpäter 3,60 Mk. Tagelohn. Als verheirateter Mann kann er
aber inſt dieſem Lohn nicht guskommen. Er beſorgte ſich daher
eine beſſere Urbeitsſtelle, was aber die Drohung mit Anzeige an
die Militärbehörde und Lohnperweigeyung zur Folge hatte.

Der Konſumverein als Preisregulgtor. Vomrn Konfumverein wurden anfangs dieſer Woche Kartoffeln,
er Zentner zu 4,50 Mk., verkauft. Die dieſer Händler waren

Hadurch bald gezwungen, ſie zu demſelben Preis abzugeben. Dieſes
horgehen des Konſumvereins iſt im Jntereſſe des kaufenden
ublikums ſehr zu begrüßen.

Der nächſte Gerichtstag in Bockwitz findet am3. September vormittags im Herrmannſchen Gaſthofe ſtatt.
Jn Lanchhammer wird nachmittags im WerfegaſthofeGerichtstag abgehalten.

Mückenberg. Wieder aufge griffen wurde der KHriegs-
gefangene Alfred Eurin, der am 91. Auguſt vom Arbeits-
kommando Emanuelgruhe bei Mückenberg entflohen war. Er
u e Großlagen feſtgenommen und dem Zerbſter Lager
zugefuhr



Alkerlei.
Der italieniſche König kriegskrank?“

De ſozialdemokratiſchen Münchener Poſt wird von be
ſonderer Seite folgende Meldung über den Geſundheitszuſtand
des Königs von Jtalien mitgeteilt: „Eine Perſönlichkeit, deren
Stellung es mit ſich bringt. daß ſie frei die Grenze paſſieren
kann, hatte in den erſten Auguſttagen eine Unterredung mit
einem in der un mittelbaren Umgebung des Königs von Jtalien
befindlichen General. Der General war beſt orgt um den Ge-
ſundheitszuſtand des Königs. Viktor Emanuel ſei, ſo klagte der
General, von den ur igeheuren Verluſten des italieniſchen Heeres
ſo erſchüttert, daß er ſich in gefährlichen Aufregungszufſtänden
befindet. Lange Stunden des Tages und der Nacht irrt der
König händeringend und betend in der Villa, die ihm als Quar-
tier hinter der Front dient, auf und ab und ſei weder durch Zu
reden zu beruhigen, noch zu irgendeinem Entſchluß fähig. Die
ebe nfalls ſehr aufgeregte Königin iſt von dieſem beängſtigenden

uſtand ihres Gemahls nicht unterrichtet, dagegen hat man dieVefürcht: ingen, die ſich aus dem Zuſtand des Königs ergeben,
der Königin-Mutter mitgeteilt. Die alte Königin iſt von dieſen
Nachrichten um ſo mehr getroffen, als verſchiedene Kundgebun-

gen in Rom, die mit dem Einwerfen von Fenſtern an den königlichen Gebäuden und ſogar im Quirinal vor läufig abſchloſen,

ſie ſchon im höchſten Grade beunruhigt hatten.“
Waldbrände in Sibirien.

Am niederen Lauf des Jen iſſei wüten ſeit einigen Tagen
rieſige Waldbrände, die einen immer größeren Umfang anneh-
men. Jn der Stadt Jeniſſejſk kann man vor Rauch kaum
atmen. Viele Einwohner flüchten. Jn Kraßnojarſk
laufen auf den Straßen wilde Tiere die aus der brennen-
den Taiga geflüchtet ſind. Jm nördlichen Teil der Gouver-
nements Wjatka und Wologda werden ebenfalls mächtige
Waldbrände gemeldet Der ganze Lauf des Kamafluſſes
iſt in Rauch gehüllt. Der ganze Verkehr auf der Kama iſt ein-geſtellt. Löſchverſuche werden nicht gemacht.

Zu drei Jahren Gefängnis verurteilt
wurde am Freitag von der dritten Ferienſtrafkammer des
Landgerichts I Berlin der Straßenbahnfahrer RobertTeſchke. Er hatte in der Nacht zum 22. April d. J. dieFührung eines Straßenbahnwagens des Stadtringes J. Mit
größter Geſchwindigkeit ließ der Angeklagte den vollbeſetzten
Wagen am Reichstagsufer in die Straße am Reichstagsgebäude

einbiegen. Dabei ſprang der Wagen aus den Sghienen fuhr
über den Bürgerſteig d ſtürzte in die Spree. un
Fahrgäſte fanden dabei den Tod. Der Angeklagte,der bereits vier Monate ſtändiger Fahrer war, hatte in ſeiner
früheren Beſchäftigung als Bauarbeiter einen Unfall am
Kopf erlitten.

Elf Brüder im Kriege.
Aus Gelſenkirchen wird der Voſſ. Ztg. geſchrieben: Jn dembenachbarten Wanne folgte als elfter der Bergmann Jokyl

ſeinen zehn Brüdern, die ſämtlich ſeit Kriegsbeginn im Feldeſtehen, dem Rufe zur Fahne. Die 80 Jahre alte, in Poſen
wohnende Mutter hat außerdem noch vier Schwiegert,

e im Felde ſtehen.
Amtliche Wetteranſage.

Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.
Sonntag, den 29. Auguſt Heiter, trocken, tagsüber warm.
Verantwortlich für: Politik und Parteinachrichten Paul Hennig Unter

haltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle und e
nd Aus der Prov Wilhelm Koenen; en Wilhelm Herzig; VerlagSoule m. b. W Hruc Halleſche m. b.

ſämtl Halle.

Saalkreis.
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Referent:

Freie Ausſprache.

z eS ee

S Arbeitsmartkt
078. Tirteſterr l h non i hin

(Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht).
Sonntag den 5. September 1915, nachmittags 22

im Kaffeegarten zu Halle-Trotha:

Aussöror dent 2. Geheral Versamnmung.

Tagesordnung
1. Auflöſung der Genoſſenſchaft.
2. Wahl der Liquidatoren.
3. Verſchmelzung mit dem Allgem. Konſ.-Verein Halle (e. G. m. b. H.)

Kodzum- und Produnktiv- Geposrenchaft Halle Trotha.

Wilhelm Kunze, Seeben, Vorſitzender des Auffichtsrates.
2117

werden eingeſtellt. Banstelle
Nühlgraben, am Jägerplatz.

Monteur
für Demontage u. Montage eines

Uhr

JenhaVertan t. Hadern un

Montag, 30. Auguſt, abends 8 Ahr
im „Gewerkſchaftshaus“, Harz

(nicht Konzerthaus, Karlſtraße 14),

r AllgemeineIII nTagesordnug:
Darf die Nachtarbeit wiederkommen!

Kollege O. Allmann, Hamburg.

Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen erſucht

Ant ſind die Herren Meiſter willkommen. I

el
2 Sie speisen qut, appetitlich
J und preiswert im eigenen Heim

der Halleschen Arbeitferschaft.
Reichholfiger, kräftiger und

wohlschmeckender, quier

Mittaqgstischè
von 50 Pfg. an. f.

Halle
a.

42/44

Freie Ausſprache.
2116

Die Grtsverwaltung.
Wigatoren

x

u r anew-
2135 pülpulver.

Gummiwarenhaus
für Damen undFahrräder Herren kauft

stets H. Schindler, UVhrmacher,
Kleine Ulrichstrasse 35. 2123 C. Klappenhbach,

Gr. Ulrichſtr. 41,

1829 Zahle für Ecke Kaulen-Abe wollen Srumpfabfäle

Auskunft
Kreisbaggers ſof. geſ. An ebote
mit Zeugnisabſchriften u. Lohn-
anſprüchen unter X. 3103, an

für Lumpen und Metalle

über Familienunterſtützung, Kauf

anerkannt höchſte Preiſe.

verträge, Miete, Abzahlung-Haasenstein Vogler, Halle. *815

ſldtne Ammerleute
nd Haschinen- Arbeiter

hoh. Lohn f. dauernd eingeſtellt.
S Roftrso-bitterfeld. Amen

Albrecht.

für Holzbearb.-Maſch. werd. bei

Veraltete
Empfehle mein

Spezial- Seschaft leiden, Syphilis:

lich-Hata.
Aigaſren, Adel w.

Lumpen, Knochen, Eisen,
für Bäckereimaſchinen geſucht.

JMoen ekivendteher

W. Theuring, Kl. Unicheh. 5.

möät prima Rindleder geſcha te, Arbeitsvertrag Fami-
enrecht, Arbeiterverſicherung, An
eſteütenverſicherung, ZahlungsMax Fricke, f iſten, Das Geſetz betreffend denTrothaerſtr. 69. geleſen h Schutz der mirige des Krieges an

Filiale: Mansfelderſtr. 4, neb. der Wahrnehmung ihrer Vechte ver
Drogerie Reubke. Telefon 2950. hinderten Perſonen, Wochenhilfe

77 CGhronische
während des Krieges, Kranken-
verſicherung Unfallverſicherung,

Geſchlechts-, Haut- und
leiden werden eicht,

W id werüichereng und viele

dauernd beſeitigt, ohne grinlor.

andere Fragen, die das Rechtsverhältnis berühren,

Berufsſtör. Giftfreie K ur. Brg.
usk. u. Proſp. koſtenl. Institut B.

Harder. Berlin. Friedrichſt.1 12B. 760 gi ibt

Geſchlechts-, Haut- und u
*475

De Spezialverfahren ohne Ehr-
Briefl. Auskunft

diskret gratis und franko. Jnſt.
Littmann, Berlin. Chaufſeeſtr. 16.

H. Lindemann,
112 Metalle, Gummi kauft

Großehert bole un Kausſtr. 22. Böllbergerweg 59. 2120

Aelterer tüchtiger MöbeltiſchlerAuzichisporfkarten en w. eingeſtellt. Fleischerstr. 31. [2122

Kau- und Schuupftabaken.

4. M. Aprecn,
lindenstrase 53.

ſtänder, Torniſter uſw.

Volksbuehhandiung
Halle (Saale). Harz 42/44.

Zum Dörren von Obst und Gemüse
empfehlen

Geisenheimer Dörr- Apparate,
Dörrhorden aus Metall u. Holz.
Hempelmann Krause,

Kleinschmieden 5. Telephon IS8I. [2073

Schulhücher aller In
Tafeln, Schiefer, Federkäſten,
Bleie, Zeichenblocks, Zeichen-

m teid tperſtändlicher, gründiiche;

Erd- Arbeiter
für die Fern-Warm Lei-tung gesucht. Me irre Le

*816

Weihe ie 80 Seiten ſtarke, überall
beſtens aufgenommene Sroſchire

Das Recht
Cenzmerhrücke. während des KriegesEine An tüchtiger Schloser

für hiesige Fabrik 2121
sofort bei hohem Lohn und Teuerungsezuschuss gesucht.

Offerten unter V. H. 442 an die Expedition ges Blattes.

reis 30 Pfg.ür Ab Pin u Klette Zu beziehen durch die

ausAlbert Ackermann, Mühlberg 10, 28 22
a. d. Kl. Ulrichſtr. Telephon I1.

vei
hohen Löhnen

gesucht.
Schlovcer I. Montage- Arbeite

Schlaf Gelegenheit in eigenen Baracken vorhanden.

mmcd'n baubureau Pohlig A.-6. Arattwen Golpa i. Ischomewit

——„CJS

Obstschränke, Obsthorden,
Vorratsschränke, Kartoffelkisten.

Hempeimann Krausse,
i Poſt Gräfenhainichen, Bez. Halle.ne i kicauaEbtko

Kleinsehmieden 5. Telephon II. 2075

ma e

Grof

Keir

Heer
Südöſt
Wider
nſſen
ſchritte

Dom
lich vor

Heer
von B
folgend

Szeres
Heer

Unter
Podd
Kobr
Sumpf
nahe v
Truppe
haben

ſende
leute
entge
ihnen ei
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Feind
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Groß


	Volksblatt <Halle, Saale>
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 201.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	Unterhaltungs-Beilage
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]







